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Nachstehende Einleitung zum „Dialogus de Scaccario** 
will die Benatzuog dieser wichtigen Quelle englischer Ver- 
fassungsgeschichte erleichtern. Ueherall auf den trefflichen 
Werken von Gneist und Stubbs fnssend, fühlt sich der 

Verfasser diesen Herren und der pei^s^in liehen Anregung sei- 
ner verehrten Lehrer, der Herren Vroit Waitz und Pauli 
zu tiefem Danke verptlichtet. 
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I. Erhaltung des Werkes 



1. Uandschriften. 

\ou clor ersteil Finanzbehönlo der Jiiiglo-normannischen 
KÖDige sind trotz der veränderten Zeiten, Dank dem con- 
servativen (ieiste des brittischcn Staatslebens, einige Reste 
bis auf den heutigen Tag ^) erhalten geblieben. 

Unter den Archivschätzen dieses Verwaltungs - Amtes^ 
das nqph den Namen des *) Exchequer fUhrt, befinden 
sich II. A. zwei Saninielbiiclier von weseutlicli geschiiftlicheui, 
zum Theil gleielien Inhalt. 

Das eine heisst der Liber rubeus (ruber) scaecarii 
und enthält Könipjsurkunden, Anszlic^^c aus Pipe Rollen, 
HeerdienststammroUen, Gebräuchen des £xchequerhofe8, Do- 
cumente über Krondomänen u. dergl. Der grosste Theil ist 
unter Heinrich III. eingetragen, manches andere vichtige 
später bis zu Richards II. Zeit 

Auf Folio XXXI bis XLVI beündet sich ohne Ueber- 
sclirift das uns hier beschäftigende „Zwiegespräch über 
den Exchequer", dessen Handschrift auf die ersten De- 
cennien des 13ten Jahrhunderts weist. — Gleich dahinter 
steht ein Bericht über eine Verhandlung zu Westminster 
vom 12. Juli 1227 vor dem König und einer langen Reihe 
von Anwesenden, deren letzter „Alexander, Archidiaconus 
Salopiae, Clericus tunc Regis, qui interfuit et hoc scripsit; 

Ilauptquclle für dio Geschichte des Exchequer für die Zeit, 
wo uns Madux verläast: Thomas, History of the Exchequer 1846. 8. 

') Deatach'wird allgemein das Wort männlich gebraucht, ana- 
log dem frauzösischen echiquier. Im Englischen ist es natürlich 
sadilich' 

*) Cooper. On the public records of Gt. Britain 2. SOS'-SU». 
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cujus liber iste fuit" ^) auf sicli als Besitzer, vielleicht selbst 
als Abschreiber des Buches hinweist. Dieser Alexander hat 
bereits unter Johann im Exchequer gearbeitet und starb 
1246. 

Schon das auasere Ansehen, kleine Lücken für unles- 
bare Worte beweisen, dass mr hier kein Original vor 
uns haben. Dass ein solches dem Schreiber jedoch noch 
vorlag, kann mit Hardy *j getrost angenommen werden, da 
es keinem eher benutzbar sein konnte, als einem nur um 
eine Generation jüngeren Beamten derselben Behörde, für 
und über welche die Abhandlung geschrieben ist. 

Das weite jener oben erwähnten Bücher heisst — 
ebenfalls nach der £inband£arbe ^ Liber Niger Receptae 
Scaccarii. Es enthält neben astronomischen und chronolo- 
gischen Notizen Bxchequer^erordnungen und yon fol. 18 an 
dieselbe dialogische Abhandlung über den Kx{^hequer 3), 
ebenfalls ohne Ueberschrift. Die Lücken in dieser Copie, 
die unter Eduard L angefertigt ist, sind oft 3 bis 4 Zeilen 
lang, doch von einer gleichzeitigen Hand ausgefüllt. Sie 
ist nicht Gopie des Liber ruber (L« R.), da sie mehrfach 
vollständiger ^) und correcter ^) ist: vielleicht lag auch ihr 
noch das Original zu Grunde. 

Sammtliche .übrige Handschriften sind in den letzten 
Jahrhunderten entstanden und allem Anschein nach aus L. 
K. oder L. entnommen kommen also hier nicht in 
Betracht. 

Madox, The history and antiquities of the Exchequer. 4. 

II. 335. 

Dcscriptivc Catalof^ue of Materials rclatin^ to thc Ilistory 
of Gt. Britain and Ireland, II. 410. Wenn er Alexander den Schrei- 
ber des Dialogus nennti ist zu vermaUien, dass er die Handschrift 
verglichen hat. 

Hardy 1. c. II. 410, III. 330. Madox II. 334. 
^) Evidente bieUeu: (Abdruck bei Madox) II. 350g ; ib.k; 362x; 
367g u. s. w. 

■') 349c; 350h; ib. i; 352b; 3601 u. s. w. 

*') Darunter auch eine englische IJebcrsctzung. Gedruckt er- 
schien eine solche London 1758. 4. Ich habe sie nicht gesehen. — 
Vcrgl. Hardy II. 411 und I. 798. 
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2. Drucke. 

Obwohl schon die frühesten englischen Bibliographen 
und Antiquare die Wichtigkeit des Werkes erkannten, ward 
es doch erst 1711 von Madox, dem grössten Kenner früh- 
englischer Urkunden, als Appendix semer nnTergleichlichen 

„Gescliichte und Altcrthümcr des Exchequer der Könige von 
England von der norniannisclien Eroberung bis zum Ende 
£dwards II." abgedruckt, zwar nach moderner Abschrift 
die aber mit aller nur wünschenswerthen Genauigkeit ^) mit 
L« R. und L. N. verglichen ist. Letzterem folgt Madox 
durchweg und giebt die Lesart R's. in den Noten und nur 
da im Text, wo sie zweifelsohne besser ist 

Capitel und Absatzüberschriften fand er nur in R. Sie 
sind jedenfalls zum Tb eil, wahrscbeinlich alle original; 
denn N. bat Kaum lÜr alle gelassen, und nur durch sie 
war dio oftmalige Bezugnahme auf Vorhergehendes und Fol- 
gendes möglich, die sogar mehrfach beginnt: „In titulo 
de** . . . etc. 

Eine unveränderte Neuauflage des Madox'schen FoHo- 
bandes ist 1769 in zwei Quartbanden erschienen. Dann 
bat Stubbs mit Verbesserung einiger iSchreil)- und Druck- 
fehler, aber leider ohne Einleitung, Inhaltsübersicht und die 
unentbehrlichen Anmerkungen, diesen Text in seine „Select 
Charters and other illustrations of Euglish Constitutional 
History** (Oxford 1870. 8. 2te Aufl. 1874) aufgenommen. 
Wegen der grossen Verbreitung dieses letzteren BüchleinB 
dtiren wir nach ihm in der neuen ^) Ausgabe. 



^) Seine Einleitung über Methode antiquarischer Studien ver- 
dient noch heute Bcaclitung. Vcrgl. übrigens Stumpf, Beicbskanzler, 
I. 34 ; Gneist, Gesch. des engl. Verwaltongsrechts, 201 ; Pauh| Geech. 
yon England, 8. 894. 

*) Niebt direot ans L. N., wie Hardy a. a. 0. sagt. YergL Ma- 
dox* Dissertatio Epistolaris. Noch weniger ans L.R., wie Stubbs, Sei 
Ch. 168 sagt. 

") His z. B. und Hüs, Tricolamnis und Trioolampnis stets un- 
terschieden. 

*) Z. B. (Ed. IT. Stubbs) p. 186, 188, 280. 

*) IHe zweite Auflage zeigt manche Vorbesserung, z. B. i». 162. 
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Z. 17 (der ersten Ausgabe) ist „circa" vor „magna" ein «geschoben; p. j 
230 Z. 11 V. u. ist „quem" statt „quae" aus N. aufgenunimcn. j 
Hier mögen gleich einige Te xtcorre cturen folgen; sie leuch- ; 
ten mit Madox' Noten meist von selbst ein, aber ohne dieselbeu 
sind sie unentbehrlich : 

p. 169 Z. 25. Hinter rogi aus K. „j uraquc subsistcro" aufzuneh- 
men, als der Wortökonomio des Dialogs entsprechend. 

p. 172 Z. 15 V. u. Statt qui praesunt hat R. allein richtig scilicet 
qui praeest, denn es gibt neben dem fusor nur Einen mi- 
1« argentarius. 8. 4 Zeilen veiter ond p. 174 lOte Zeile. 

p. 178 Z. 19. Secondae wahnoheinlioh inTertiae eu ändern. Min- 
destens ist die 8te Bank gemeint s. Z. 15 y. n. 

p. 178 Z. 21 V. u. Zweifelsohne oculata fide statt des sinnlosen 
oocolta. vergl. p. 225 Z. 12 y. n. 

p. 181 Z. 18 y. XL Offenbar oblatam statt ablatam, wie aus Z. 17 
y. n. offerendam hervorgeht. 

p. 188 Z. 20. Ostendetur in R. besser als K's. ostenditur; die 
agenda werden ja erst nnt^ besprochen. 

p. 189 Z. 4. Propitias in R. ist sinnlos. N. hat eine Lücke. Wahr^ 
scheinlioh praepeditio aus praepedire (vergl. praepeditns p. 
218), dem impeditio analog gebildet, was dem Dialog eqzu- 
trauen ist. 

p. 194 Z. 20. Statt Haec offmibar Nec zu lesen. Es biesse ja sonst, 
es wäre keine Münzverschlcchterung eingctrctcnl 

p. 206 Z. 26< alaniorum sicher verderbt. Madox' Vorschlag aliquo- 
nun passt auch nicht. Vielleicht ballivorum. 

p. 209 Z. 9 V. u. jnsticiari orum aus E. wird N's justiciarii vor- 
zuziehen sein: es sind die Beiserichter, nicht der Capitalis 
Justiciarius gemeint. ^ 

p. 218 Z. 17 V. u. Hinter praesidentibus ist aus R. taxantibns 
einzuschieben. 

p. 214 Z. 17 V. u. Hinter iusignia ist opera wol nur ausgefallen, 
denn 7 Zeilen weiter opus insigne. 

p. 215 Z. 14. Statt vi bieten beide M8S und die erste Ausgabe vix, 
wie Donat Vit. Virgil. 16, 64 (nun) facilc. 

p. 218 Z. 5 V. u. Statt ncccssc aus L. K. das gewiss richtigere tech- 
nische Ventura zu setzen. 

p. 228 Z. 14 V. u. iStatt quis, l)cracrki Madox, sei als vielleicht rich- 
tige Lesart civis zu lesen. Jedenfalls! s. Z. 4 v. u. 

p. 229 Z. 4. Lies M(agister) statt D(i8cipulus). Bei Madox richtig. 

p. 229 Z. 5. Ex ist sinnlos. Vielleicht ecce, wie auch p. 215 Z. 5 
N. ex ans ecce gemacht hat. 

p. 281 Z. 6 y. u. Sollte „dictnum** richtig sein ? Nicht dictorum V 
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p. 231 Z. 20 V. u. Statt pr.iesideiitc ist praccedente zu lesen. 

p. 238 Z. 10 V. u. Statt i)iius niuss mit N. post gelesen werden: 
der Beginn von cap. XVI handelt iUxn- Verüusseningen durch 
einen Fiscusdebitor und zwar nach dorn Anfange dor Ver- 
schuldung. 

Schliesslich fordert wahrscheinlich p. 169 6tc Zeile die dorn 
Sinne nach bedeutende Emendfttion „mobiliuni'' (Capital). Sonst muss 
von Porro lai exaltant oder cedtuit eine Klammer gesetzt werden, denn 
das folgende besieht sich jedenüidls auf GeldmitteL 

Bei einer neuen Auflage w&re auch die Ausseiohnung sftmmtUeher 
Heammeter und sonstiger Citate zu wünschen: solche sind z. B. p. 
183 Z. 28; 1^9 Z. 9 v. o. und Z. 15 v. n.; p. 208 fagae acquoreae. 
(Virgil?); p. 216 Z. 14; Z. 17 T. u.; Z. 19 v. «.; p. 217 Z. 20 n.; 
p. 245 Z. 12 u. A. 
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II. Abfassungszeit. 

Der Beginn der Abfassung des „Zwiegesprächs vom 
£xchequer** ist nicht ganz geium festzustellen, weil der Ver- 
fasser gewiss erst nach manchem Feilen die uns vorliegende 
Form dictirt hat, wird aber nicht vor 1177 anzusetzen 

sein, da das 23. Jahr Heinrichs II. als Zeit der Unterhal- 
tung fingirt ist 

Vollendet war das Werk frühestens Ende 117S, da 
einer königHchen Verfügung I)ei der Exchequerabrecliuuug 
24. Henry 11.^) gedacht wird. Und wenn von deren In- 
krafttret^ „von nun an, künftig" geredet wird, so konnte 
das wol nur vor Michaelis 1179 geschehen, wo sie bereits 
in Kraft getreten sein musste. 

Da ferner die Sechstheilung Englands für die Reiserich- 
ter, die 1176*) getroffen ward, erwähnt wird, und zwar 
als noch nicht geändert so muss das Werk vor dem April 
1179 geschrieben sein: denn da fand ein gänzlicher Wech- 
sel in der Zahl der Theile und in den Personen der Rich- 
ter statt 

Die höheren Excherjuerbcamten schrieben sämmthch nicht 
selbst, sondern diotirteu ihren Secretairen. 

*) Dialogus de scaccario (D.S.) p. 170. — Die Jahre Heinrich» II. 
zählen vom 6. Dccbr. 1 154 ; warum setzt also Stubbs den Beginn 
1176 ? (Constitutioual History 491). 

^) D.S. p. 200. Die Abrechnung erfolgt nur einmal im Jahre: 
Michaelis. — Man nahm iibriprcns j^crn Urkunden der nächsten Ver- 
gangenheit als Beispiele, vergl. die von Glanvilla angeföhrten (bei 
Phillips, Engl. Kcchtsgcsch.) VIII. 2. 

') D.S. p. 215: „post naufraguni rcgni stntinn". d.h. nachdem 
Diirgcrkrieg von 1173/5. — Vergl. (Sogen.) Beuedictus Al)bas ed. 
Stubbs 1. 107; Stubbs, Constit..' Hist. p. 485. — Auf diese arctior aa- 
Bisa spielt auch p. 228 an. 

•') Vom Pcrfect wird zum Prägens übergegangen. 

«) Benedict 1. 23Ö. 



Digitized by Google 



11 



So können wir mit hinlänglicher Sicherheit die Volleo- 
dimg des Werkes in den Winter 1178 — 79 verlegen. 

Brunner i), Gneist *), Pauli stimmen uns bei. Nur 
Stubbs bat die AbfiASSongszeit hinter 1181, vielleicht bis 
1188 hinausschieben *) wollen. 

Allein die Stelle: „Vivat et proles ejus (nämlich Hein- 
richs II.) patri subjectii nec dissimilis" auf p. 207 kann 
unmöglich nach 1183 geschrieben sein, wo der junge König 
Heinrich (III.) starb. Auch dass dem Namen Richards, der 
seit 1175 Bischof von Winchester war, fast stets „quondam 
archidiaconus Pictavensis** ^) beigefugt wird , lässt viel eher 
auf eine Abfassungszeit schliessen, wo derselbe die Bischofs- 
würde erst kürzlich erlangt hatte. Stuhbs meint, erst von 
1181 an könne man die Reiserichter als regelmässiges 
Verwaltungsorgan betrachtet haben, wie im Dialogus ge- 
schieht. Nun sind zwar die Pipe-Rollcn jener Jahre unge- 
druckt, aber die Auszüge bei Madox genügen voUkommen, 
mindestens seit 1174 nicht sporadische, sondern regelmäs- 
sige CÜrcuitus zu beweisen 

^) Dio Eotstehung der Schwurgerichte p. 134: „vermuthhch 1178 
verfasst." 

*) Gesch. des engl. Verwaltungsrechts (18GG) p. 201 ; „die Ent- 
stebungszeit ist ziemlich sicher a. 1178 zu sctzoji". 

^1 (tcsch. von England 3. Idüi „wabrscbemlicU goscbricbun . • . 
bald nach 1178". 

M (iesta llenrici Benedict! abbatis I. p. LX. 

^) D.S. 214. 

") Ucher sie D.S. 211, 215, wo auf dio Assisc von Northarop- 
ton angespielt ist. s. vorige Seite. 

') Madüx I. 123. Vergl. Gneißt 1. c p. 261. 
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III. Verfasser ist Richard, Sohn Nigels. 

Jahrhunderte lang galt für den Autor des Zwiegesprächs 
Yom Exchequer Gervasius tod Tilbury 

Bei Bale >) zuerst finde ich dies abgedruckt. Obwohl 

er nicht angab, wo er die Nachricht hernahm, und Dug- 
dale u. a. ihr widersprachen, ward der Irrtlniui viellacli 
abgeschrieben, auch naclideni ihn Madox^) genügend zu- 
rückgewiesen, ohne freilich den Grund der Verwechselung 
gefunden zu haben. 

Hier genügt es, darauf hinzuweisen, dass Gervasius, 
wie aus den ersten Worten seiner, inzwischen bei Leibnitz^) 
abgedruckten, „Otia imperialia" hervorgeht, Laie war, wäh- 
rend unser Verfasser sich als (leistlichen ^) kund gil>t, 
und dass jener gerade zu der Zeit in Italien war, in der 
dieser das Zwiegespräch zuWestminster gehalten haben 
will 6). 

Wer ist nun der wirkliche Verfasser? — Beide Hand- 
schriften nennen seinen Namen nicht : es ist Madox' Ver- 
dienst, ihn entdeckt zu haben. 

^) Ucber ihn 8. Wattenbach, Deutschlands Gcscbichtsquellen 
(1874) II. 341 (von den Otia ist übrigens Einiges bei Docbesne III. 
378) und Hardy III. 25. 

^) Scriptor. Britann. Cenior 3. (Fol. Bas. I.) p. 250. 

8) L. c. II. 342. 

*) S.S. Brunsviccns I. 881. — In der gcistrcicheu Vorrede hat 
Bril('s Citat aus D.S. p. 184 zudem Irrthum verleitet, Bale habe 
einen Tricolumnus edirt. 

D.S. p. 245: (ob Geistliche zu bevorzugen) a laicis rcsciio; 
his supersodeo, ne dicar meae conditionis bominibus mitiora jura dio- 
tasse. 

") Schniid, Gesetze der Anrrclsaclisen (185^) p. OM, s. v. liun- 
dord , und Cineist 1. c. p. 58 citircn D.S. p. 2Ul) Z. ;5 - 5 erst die 15 
eräten Wörter unier Gervas Tilb., dann das Gaiizu unter Dialog, de 
Scacü. ! ! 
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Auf fol. 47 des Rothbuchs finden sich nämlicli folgende 
Worte: „Anno . . 1230 . . ego Alexander (es ist der obeo» 
p. 6y erwähnte) .... ad hoc aiiimam direxi ut . . • • ser- 
Ticia militaria . . . percunctarer; cum neque Nigelliia» quon- 
dam Elyenns Episcopus, Ilegis Henrici I. Thesaurarias, . . . 
nee ejusdera successor oi'llcii, Ricardas Londoniensis Epis- 
copus, licet in sui libelli tractatii superius multa de 
negociis scaccarii degereret, nec Willelmus Elyensis . . . cer- 
tum aliquid diffinirent". Da nun das Hothbuoh keinen an- 
dern Tractatus enthält, als auf fol 31 — 46 unsern Dialog, 
80 folgt, dasB Alexander den Bischof Richard für 
den Verfasser hielt. Dass er sich etwa geirrt, ist^nn- 
denkbar, da Richard noch 119B Schatzmeister war, Alexan- 
der jctlüulUlls unter seinem directen N;icht'ulger, wenige- 
Jahre später im Exchequer gearbeitet hat 

Ist es noch nöthig, dem hinzuzafögen , daas unter den 
höheren Eixcheqaerbeamten, zu denen sich der Verfasser 

zählt, damals kein Geistlicher war, von dem uns sonst li- 
terarischo Neigungen ^) l)t'kannt wilren, der mit Roger von 
Salisbur}' imd Nigel von Eiy in nächster Verwandtschaft 
gestanden hätte, die allein die überschwänghche Verehrung 
des Verfassers für sie ^) erklären kann — als eben Richard 
der Sohn Nigels und Grossneffe Rogers? Und wenn der 
Verfasser des Diabgus p. 205 erzählt: ^Während der Krank- 
heit Nigels*' (er war drei Jahr vor seinem Tode 1169 ge- 
lähmt „vertrat ich ihn am Exchequer und setzte durch, 
dass die unrechtmässig von seinen Leibeigenen erhobene 
Summe mir erstattet ward, die ich ihnen dann zurückgab'*, 
80 ist es unmöglich, an einen Anderen als Richard su den- 
ken, d^ allein sich Nigels Stellvertreter nennen durfte, 
weil er Schatzmeister war, und dem allein des Bi- 
schofs Vermögen zu verwalten zukam, da er ja sein 
Sohn und zugleich Archidiaconus von Ely war. 



>) Die Stelle vollständig, Madox 11. d45b. 

S. darüber weiter unten. 
3) D.S. p. 170, 191, 199, 205. 

ä. weiter uuten. 
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In der That ist die Autorschaft Richards hiermit über 
die Wahrscheinlichkeit hinaus zur Sicherheit erhoben. Auch 
hat schon Madoz' Beweisführung keinen Gr^er gefunden: 
wenn der Dialog hier und da noch unter dem Gervasius 
citirt wird, so liegt dem, soviel ich sehe, nirgends neue For- 
schung zu Grunde. Dass Richard anderen nur wahr- 
scheinlich der Autor zu sein scheint, liegt an der vor- 
sichtigen Bescheidenheit Madox' 

Gneist und Delisle haben sein Urtheil nur le- 
ferirty Pauli ^) und Brunner ^) nennen sein Resultat 
„höchst wahrscheinlioh'S Stubbs*) und Hardy ^) stellen 
es als unzweifelhaft hin. 

■ 

A. Itioliards Leben. 

Mehr als der Name des Verfassers hiteressfren uns 

seine Schicksale und Gesinnung. So erfahren wir, wel- 
chen Grad der Wahrheitstreue wir bei seinem Werke vor- 
aussetzen dürfen. 

Keiner der Zeitgenossen hat uns von Richard eine be- 
sondere Biographie aufbewahrt, und Neuere erwähnen ihn 
nur beiläufig in der Geschichte der Literatur oder des Ez- 
chequer oder des Bisthums von London. Vielleicht gelingt es 
dennoch, aus zufälb'gen Andeutungen zum Theil parteilicher 
Schriftsteller, aus Urkunden, die freilich meist nur Zeit und 
Ort seines Aufenthalts beleuchten, vor Allem aus seinem 
Zwiegespräch selbst, die hauptsächlichen Umrisse zum Bilde 
des Mannes aufzudecken. Das nur sei voraus bemerkt: die 
Seele des Beamten ist mit dem Amt untrennbar verwach- 
sen« Das Thema müsste lauten: die Geschichte der engli- 

*) Hunters Ausdruck dafür; „uuwiirdige Forohtsamkeit" (Fines 
Ed. 1 XII) ist selbst unwürdig. 
L. c. p. 201. 
') Bibl. de recole des Charte» IL 5. 176. 

*) L. c. 3. 136. 

*) In Holtzendorffs Encyclopädie (1873) p. 238. 

«) Select Ch. 1. 168; Const. Hist. 1. 377 u. Bonat. 

') L. 0. 2. 410, 516 a. 3. 27. 
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sehen Verwaltung in der zweiten Hälfte des zwölften Jahr- 
hunderts, wenn das Leben des Schatzmeisters und Richters 
als solchen geschildert werden sollte. 

1. Richards Familie. 

Richard war kein selbstgeschaftener Mann ; seine Lauf- 
bahn war aufs Engste an die seines ürossoheims Roger 
und seines Vaters Nigel geknüpft, und kann nur nach Be- 
trachtung dieser Männer verstanden werden. 

Roger von öalisbury. 

Wie der Erstere vom armen Priester — noch seinem 
Sülm haftete der Beiname Le Poor ^) an — durch einen 
Glückszufall zum Hofkaplan und zum Kanzler Heinrichs L 
aufstieg, als Bischof von SaUsbury und Grossjusticiar der 
Erste nach dem König und durch grossartiges Verwaltungs-* 
talent bei dessen häufiger Abwesenheit der eigentUdie 
Rdchsrogent ^) ward, das ist von mehreren vortrefflichen 
Historikern seiner Zeit, von denen Einer 3) ihn nahe kannte, 
ausführlich berichtet und ihnen gut *) nacherzählt worden. 

Für irdische Macht, für weltliche Lust^; durchaus 
nicht unempfänglich, versüind er es geschickt, mit der Kir- 
che auf gutem Fasse zu stehen: er erschien seit langer Zeit 
wieder als der erste canonisch Erwählte in der oiglischen 
Kirche; sein Bisthum bedachte er auf das Reichste und 

D. S. spielt in „Paupertas tenuis quam ait foecunda virorum** 
• auf ihn an. p. 194; vcrgl. Benedict ed. Stnbba II. LXXXVL 

■) „Unter seiner Leitung wurde das ^^anzo VerwaltungtqfRteni 
mngewandelt", Stubbs, Const. H. 1. 349 u. 377. Derselbo sagt im 
Benedict. Ed. II. LXXXVI : „R. war der Gründer der Excheqner- 
Organisation". Ich ß^lanbo nicht, dass man ihm so viel zasohreibeD 
darf und betrachte D.S. 191 als vollgültiges Zeugniss dagegen; wenn 
auch mit dieser Stolle die sonst bekannte Chronologie TOn Bogen 
Laufbahn nicht klar vereinbar ist. Vergl. weiter unten. 
Wilhelm von Malmesbury (ed. Uardy) p. 727. 

*) Foss, Biograph. Diction. 562. 

*) Der Kanzler Roger war sein Bastard, ürderic 5. 120. 

*j So selbst sein Feind, der Verf. der (ieata Stephani (Duchesae 
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die Nachkommen stellton ihn den ehrgeizigen Prälaten ihrer 
Zeit als Muster auf, da e r nur auf ausdrückliches Drängen 
des )i. Anselm von Canterbniy und des Papstes ^) selbst be- 
wogen seiy des weltlichen Amtes zu walten. 

Nigel von Ely unter Heinrich I. 

Selbst ungebildet, Hess Boger dem Sohn und den 
Keffen bei Anselm Ton Laon eine gute Schulbildung ge- 
ben und zog dann die jungen Männer an den Hof. — Ni- 
gel, der als „Neffe des Bischofs*^ seit 1124 ^) mehrfach, 

zunächst ohne selbstständigen Aratstitel, in der Umgebung ^ 
des Königs auf Urkunden erscheint, war um den Beginn 
des Jahrhunderts °) bei Caen ^) von niederen Eltern ge- 
boren. Zur Zeit seines ersten Auftretens in England wird 
er bereits im Exchequer gearbeitet haben, denn bald dar- 
auf stieg er durch des Ohdms Einfluss zu dem wichtigen 
und einträglichen Posten des königlichen Schatzmeisters, 
der doch eine mehijähzige Vorübung erforderte. — 1130 ^) 

S. £L Nonnann) 949 n. 34 Hexameter: ,,de damnia eoeMae Sarisba- 
rienna per Bogenun reparatis" in Hildeberli opera ed. Beangendre p. 
1866. Dort auch der noch anbeachtete Brief H*8 an Bogar L. 2. ep. 12- . 

Nach dem fär aeinen Freund vielleicht parteilichen Malmea- 
bnry p. 637 , wiederholt bei Badnlf de Diceto (ed. Twysdcn X. Scrip- 
tores Biet anglic c. 606 u. c. 662 ad a. 1190) and gegen Wilhelm Ton 
Ely und Hngo von Dorham gemfinst. Yergl. auch GniUelm Kenbri- 
genns (ed. Hamilton) L. 1. e. 6. 

*) llalmeabory p. 728. Bermannns, De Miraoolis B. Uariae Lan- 
dau. L. n. e. 18. ed. d'Aofa^ p. 689. 

*) Er war nicht etwa Rogers Sohn; der Bischof hat den j&n- 
gern Roger bevorzugt (Orderic 6. 120). Alexander war ebenfidla 
Rogers Neffe, nicht Bruder „pro anima patris et matris et avanonli 
Bogeri Sarisbnr., Mon. Anglic. 

. ■*) Chronicon monasterii de Abingdon (ed. Stevenson) II. 164. 

*) Nicht viel früher, denn er starb 11 09, ohne dass die Historia 
Eliensis sein hohes Alter erwähnt; auch nicht viel später, w«m er 
bereits 1124 im Staatsdienst war. 

®) Wenigstens war Roger dorther. 

^) Die Quollen sagen säromtlich, dass Roger keiner reichen oder 
adlichen Familie entstammte. 

") Pipe Bolle 31 Henry I. ed. Hunter p. 56, 63. Dass sein 
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casaizte er in der Normandie mit dem Kämmerer die Zah- 
lungen an den Fiacos ein, nnd wenn er anch anf Urkunden 
nur vereinselt als Thesanrarins ^) erscheint, sb nahm er doch 
danemd eine hohe Stellung in der Schatzkammer ein. Das 

beweist die häufige Erwähnung seines Namens in der Pipe 
Roll 31. Heury I. unter den als Exchequerbeamten Immunen 
und die Beilegung dieses und ähnlicher nicht technischer 
Titel durch Gleichzeitige und seinen Sohn 

Bisher Domherr an der Londoner Kathedrale erhielt 
er noch als junger Mann durch den Einfluss dea Oheims — 
wie dessen Sohn die Kanzlei und der andere Nefle, Alezan- 
' der, das bedeutende Bisthum Lincoln — 1133 den Bischofs- 
sitz in der reichen und wegen natürlich fester Lage po- 
litisch wiclitigen ^) Insel Ely. Er versprach den Mönchen 
die verzettelten Besitzungen wieder herbeizuschaffen, be- 
mühte sich auch wirklich darum, gerieth aber bald in das- 
selbe gespannte Verhältniss mit ihn^, wie es damals an 
TieLen englischen Klosterkathedralen zwischen Mönchen und 
weltgeistlichen Oberen bestand ; namentlich als, wahrend er 
bei Hofe beschäftigt war, sein Verwalter Ranulf sich rück- 
sichtslos und habgierig zeigte und nach einigen Jahren mit 
Kircheugelderu verschwand. 



College K&mmerer war, fblgt ans Honatiicon AngUeaniim (1846) 
Ym. 1871. 

^ Kooh 1181 sengt er für 8. Martin, Doyer, m WeetmhiBter 
mb .nepos episoopi, Mon. Angl. lY. 688; ebenso 1182, Monast. Angl. 
8. 1179> 1374. — Dagegen ist unter den Zeugen der Urkunde Hein- 
rieha L fSbr Climy Tom Mai 1181 ans Bouen, welche Innocens IL be- 
itatigt (in Bibliotheoa Gfamiacenne 1898) ein Kabel tbesaararine 
— offenbar LeMfohler fBr NigeL 

*) D. S. p. 191. Keinesfalls darf er aber mit Le Pr^voet (Orderio. 
ed. 5. 92) Schöpfer des Exchequer heissen. 

•) Bentham, History of the Church of Ely 137. 

*) Der Mönch von Ely sagt: „auf Bitte der Mönche von Ely er- 
laubte Heinrich I. die Wahl" — sie wird schwerlich canonisch ge- 
wesen sein. Angl. Saor. I. 618. 

Malme8bur}^ Gesta Pontificiun (Bolls Edit.) 324. Pipe Roll 
a. 1130 >• 44. Guil. Neubr. IV. 14. 

QesU Siephani (Duch.) 949. Huntingdon (ed. Petrie) p. 693. 

2 
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Durchaus parteilich ist daher die zeitgenössische üe- 
aohiohte Richards^), des Mönches, späteren Priors von 
£1 j. Neben der Aogreifaiig des Kirohenverinogens hat doch 
aneh Schmatorong der Taföl und der freien Bewegang de» 
Gotteskneeht geärgert. Höchstons ehiige der Thatsaehen 
dürfen wir ihm entnehmen ; die Chronologie ist oft verwirrt, 
den Brüdern Nachtheiliges fortgelassen; der Gesichtskreis 
geht nicht viel über die Kloster-Insel hinaus. — 

Aach bei Hofe kamen bald schlinune Zeiten für Nigel. 

König Stephans Zeit. 

Nach dem Tode Heinrichs I. wandte sich Rogers Fa- 
milie Stephan ^) zu, obwohl nicht ohne einiges Bedenken, 
und erst nachdem die Städte Winchester und London, der 
Primas und der Bischof von Winchester sich für ihn erl^lärt 
hatten. Wahrschdnlich war für die Sache der Kaiserin 
zunächst nichts zu hoffen, oder die Erhaltung der Staats- 
ordnung stand ihnen hoher, als das Recht der Erbfolge; 
gewiss liahcn auch die grossen Zusicherungen des Usurpa- 
tors an die Kirche und besonders den Beamten-Clerus — 
in beiden wurzelte ihre Macht ~ mitgewirkt, dass sie der 
Tochter des Wohlthäters den Treueid brachen. Möglich, 
dass sie seiner ledig zu sein sich einredeten durch deren 
Heirath mit dem yerhassten Ai^jou durch Heiniichs Un- 
terdrückung der Ißrchenfreihdt, endlich gar durch eine an- 
gebliche Enterbung der Tochter 



Von seinem Werke ist nur eine spätere verst&mmelte Ab- 
schrift bei Wharton, Anglia Sacra I. 615 gedruckt, denn die Aua- 
gabe der Historia Eliensis durch die Anglia Christiana Society ifit nur 
bis Band 1 gekommen und urafasst unsere Zeit nicht, 

■) Dass Wilhelm von Pont de l'Arche. der eine Schatzmeister, 
widerstanden, sagen die auf Stephans Seite stehenden Gesta Steph. 
(Duch.) 928. Er aber war der CoUsge Hogers und Nigels, a. oben 
p. 16 Anm. 8 u. Malmesb. 703 

') Malmesb. Hist. novella (Ilardy) p. 693, ausdrücklich, ohne dies 
als Grund zum Abfall anerkennen zu wollen. Aber Malmesbury 
schreibt für Mathildens Bruder, ' 

*) Vergl. Stubbs, Constit H. 319, 325. Lappenberg 2. 297. 
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Roger soll später geleugnet haben, in irgend ein per- 
sönliches Dienstverhältniss ^) zu Stephan getreten zu sein: 
aber gewiss ist, dass er seinen Titel und die Amtsgewalt 
mnäcliBt behielt *)» für seinen Sohn die Stelle dee Kanz- 
lers, för seinen Neffian Nigel die des Schatzmeisters 
kaufte,- dass also die Familie für den fremden König ^) die 
Verwaltung fortführte. Ja, in dessen Abwesenheit 1137 lei- 
tete sie, wie unter Heinrich, die Regierung*). Nigel hatte 
in diesem Jahre Gelegenheit, die Verschwörung ^) seines 
Clerikers Randulf zu entdecken, die, wie es scheint, eine 
nationale Erhebung gegen die Fremden, wohl namentlich 
die verbassten Söldnerfübier bezweckte; denn dass wirklich 
die Ermordung sammtlicher Normannen und die Unterwer- 
fung unter Schottland bezweckt gewesen sein soll, klingt 
gai' zu ungkublich. 

Rogers und seiner Familie Sturz. 

Dennoch traute Stephan Rogers Familie von An&ng ^) 

an nicht und ihre Neider raunten ihm geschäftig zu, jene 

s) Bimqiiim Stephtid minister ftistet. Mahn. 722. 

^ Nach Halm. 729 mochte es scheinen, als sei schon vor der 
Katastrophe Bogen Haclit gesmiken, doch aeigi die Ifienge der Bux^ 
gen nnd Schfttse, ivie hoch dieselhe his auletst war. — Heiniich Ton 
Hnnüngdon, der Freund Alexanders von Lincohi, kann nicht geirrt 
haben, wenn er (Ansg. Savile, fol. 218) ihn jnsticiariaa ei secnndns 
a rege nennt imd ebenso Qrderio Xni. 24; Gest* Steph. (Doch.) 948. 

*) Fiosimüe der IVeiheitsoarte Stephans von 1186 in Statutes 
of the Bealm L 8 seigt die Unterschriften der drei Bisohfife gleich 
hinter Winchester. Auch in Stephans Bestätigong für Glany ers<^ei- 
nen die drei Bischöfe als Zengeo. BihUoiheca Cluniacensis 1399. 

♦) Nipfol war schon lange Bare Scaccarii (gegen Monast. Angl. 
I. 462). Eine Urkunde von c. 1137, ib. iV. 120, hat „Episoopo Eliensi 
jnsticiario, vicec. etc.", ein Beweis für seine hohe Stellung. 

^) Lappenberg 1. c. 316 nach Orderic 5. 92. Der Name aus Di- 
ceto 508, dessen Chronologie in <li"'sor frühen Zeit öfter verschoben 
ist. — Wahrscheinlich ist derselbe Kadulf gemeint, dessen Fhicht von 
Ely wegen ,,proditio patriae" S. 17 nach Hist. Eliens. (Angl. S.) p. 
620 erwähnt ist. Es ist kein Gegenbeweis, dass diese die Flocht 
auf 1135 setzt, da ihrer Chronologie nirgends zu trauen ist. 

*) Bentham I.e. p. 137 behauptet, Nigel habe von Ad fang an, 

2* 
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warteten bloss auf Mathildens Landung um offen zu ihr 
überzugehen — Gerüchte, die in der eifrigen Befestigung 
mehrerer Burgen , in dem trotzigen Auftreten der Bischöfe 
Nahrung fanden, und denen wir, in Anbetracht der späte- 
ren Vorgänge, schwerlich werden Glauben versagen können. 

Alesander von Lincoln und Nigel von Ely besuchten 
im AprQ 1139 das lat^raniscbe GonciM): die enge Verbin- 
dung, in welche die mächtige Priihitenfamilie nun auch zu 
Rom trat, schien ilir eine dem wankenden Thron um so 
gefährlichere^) Stellung zu geben. 

Es ist bekannt wie im Sommer 1139 Stephan die 
Bischöfe toh Salisbury und Lincoln ge£fti^^ nahm und sie 
zwang, ihre Schätze und Burgen, auch die Veste Devizes, 
in die sich Nigel aUein noch eben hatte flüchten können, 
auszuliefern. 

Gramgeheugt durch den Sturz seines Hauses , starb Ro- 
ger im December 1139, unbetrauert und ohnmächtig — 
die Strafe seiner Falschheit übte der an ihm, um dessent- 
willen er die Treue gebrochen. — Freilich auch an diesem 

nur auf die Gelegenheit des AhfaUa gewartet das ist nnbeweis- 
bar. — 

^) Gesta 8tepb. 948 am Gravirendeten, firailich mit der Absicht, 

Stephan zu entschuldigen. 

*) Stubbs, Constit. H. 320 lässt die Frage offen. Das Bezeichnendste 
ist, Roger's Vertheidigungsrede bei Malmesbury den Vorwarf 

der Treulosigkeit nicht abweist. — Der erste Aufständische, Rivers, 
(Gesta Steph.) ist ein Genoss Nigels nach Hist. Ellens. 620. 

Johannes Sarisberiensis ep. 56 (ed. Giles) sagt, dass Nigel 
dort war. — Innocenz II. Privileg vom 28. April für Lincoln, Mo- 
nast. Angl. 3. 2G9. — Alexander stand auf sehr gutem Fuss mit 
Rom, namentlich mit f]ugen III., wie er denn auch die ( istercienaer 
■ehr begünstigt hat: \or(r\. Huntingdon 226. Monast. Angl. V. 404. 

*) Ausdrücklicli betont bei Malmesbury 722, 3. 

*) Lappenberg 1. c. 2. 328. — Der späte Wykes (Rolls ed.) in 
Aniial. monast. IV. 23 sagt: mit Nigel floh auch Adelelm nepos 
Alexandri episcopi — ich habe ihn nicht weiter linden können. — 
Der jüngere Roger ist natürlich des Bischofs von Salisbury, nicht 
Nigels Sohn, wie Prevöt (Orderic ed.) 5. 403 meint, noch weniger 
freilich Stephans Neife, wie Gneist, Gesch. des engl. Yerwaltungs« 
rechts 231 sagt. 
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rächte sich die rasche That: er verfeindete sieb die Kirche, 
und die Verwaltung stockte völlig. 

Hatten die Bischöfe bisher die Fahne des offenen 
Anfruhrs noch nicht ^) aufgepflanzt, so weigerte «ich jetzt 
Nigel *) geradezu, Ely dem König zu übergeben. Befesti* 
gung und Geld liessen ihn hofien, die Insel halten zu kön- 
nen, aber er ward vorrathen von seinen eigenen Rittern 
und den Mönchen ^) — die denn kurz darauf eine könig- 
liche Bestätigungsurkunde erhielten — und musste zu der 
Kaiserin nacli Gloucester ^) fliehen, während die Beste sei- 
ner Habe confiscirt wurden. 

Vertrieben und verannt rief er, im Vertrauen auf 
seine Beziehungen zu Rom 7), die Hülfe des Papstes an. 
Einige Mönche von Ely erwirkten für ihn eine Bulle, die 
den englischen Bischöfen befahl, für seine Restitution zu 
sorgen. Indess erst im Februar (1141), nach der Gefan- 
gennahme des Königs, gelang es Nigel, mit Mathildens Hülfe 
sein Bisthum den Feinden zu entreissen. Eine bessere Zeit 
schien zu kommen, denn an ihrem Hofe nahm er ja eine 
bedeutende Stellung ein, und die Mönche, die inzwischen 
schwere Tage durchgemacht, waren gefügiger geworden. 

Aleacander blieb nach AnsUefening aller Burgen überhaupt 
neutral; noch am Morgen der Schlacht von Linooln oelebrirte er vor 
Stephan. Huntingd. 2224. 

*} Orderio XHI. 20. — Diceto c. 606: „Nigel expeUitnr a r^no", 
v«nniithliefa eine Gonfosion der Romreiae von 11S9 mit der Yertrei- 
bong au dem Bisthun 1140. 

") Deutlich so die Gesta Stcph. 949. — Die Hist Ellens, p. 621 
weiss von Ywrath Nichts, zeigt aher ent8chiedcnc Neigung sn Stephan. 

*) Benthara p. 138; vergl. Lappenberg 1. c. 335. 

*) Florentius Wigorn Continuator (ed. Historical Society) p. 123. 
Eine Urkunde Mathildens für Ukwtonhury hat Nigel als Zeugen, 
Mon- Angl. 1. 44. 

•) Oesta Steph. 950; Hist El. (Angl, bacr.) p. Ö21; Unntingdon 

223. 

Foss, A Iiio;^raiihical Dictionary of thc Judjrcs oi' Kiij^huul. 
1870. \}. 482 erwähnt irrig ..Nigels Suspeusion oder Vertreibung von 
seinem liisthum für verschiedene Jahre". 

*) Er geht mit ihr im März nach Winchester , Malm. 744; nach 
Cirencester, Florent. Contin. p. 130, — Zu Oxford am 23. Juli 1141 
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Das Glück war von kurzer Dauer: hab^erigc Freunde 
und die Nothwendigkeit, als Mathüdens. (ilück schwankte, 
des Königs Gnade za erkaufen , zwangen, den Kirchenschatz 
aazogreifen; denn ans der Münzfalsohnng eine Geldquelle 
zu maolien, ivie die Nachbaren thaten, stand dem Bischof 
der einst ids Schatzmeister dies Yerbrechen streng za ahn« 
den hatte, nicht an i). 

Mitten in diesen Wirren tritt der Verfasser unseres 
Dialogs, Richard NigelsSohn, zum ersten Male auf : er 
musste für seinen Vater als Geissei zum König, ward jedoch 
bald nachher, wahrscheinlich durch nochmalige Zahlung aus 
der Kirchenoasse befreii 

Vermuthlich auf Grund einer Klage seitens der Mönche 
und als Störer des Reichsfriedens ward Nigel von dem T^e- 
gaten, Bischof Heinrich von Winchester, auf einem 
Concil zu London 3) im März 1143 vor den päpstlichen Stuhl 
geladen. Heinrich handelte offenbar im Interesse seines 
Bruders, des Königs, und Nigel hielt es für sicherer, sich 
zu Mathilden ^) zu hieben. 

Vor Lucius ILA} Terantwortete er sich alsdann, unter- 
stützt durch Erzbischof Theobald's Fürbitte, der zur 
Partei der Kaiserin neigte, und machte Freundschaft mit 
einigen Kardinälen, namentlich Boso und dem späteren 
Hadrian IV. «). 

machte Mathilde Milo znm Grafen Ton Hereford. Nigel und Alexan- 
der sind unterzeichnet, Rymer. Foedera. 1. 3. — Vergl. auch die 
Urkunde Mathildens bei Cooper, Fublio BeoordsU. 440 von Oxford 

für die Canoniker von Osney. 

^) llist. El. p. 622 hier gewiss glaubwürdig, lieber dieHünZ' 
Verschlechterung genaues l)ei Malm. 732. 

Die Ilist. El. 1. c. verzeichnet die Beraubungen des Schatzes 
genau, doch ohne Daten. Richards erste Geisseistellung niuss nach 
Stephans Befreiung und vor jfigels zweite Flacht fallen, also 1142—48. 

*) Huntingdon 225a. 

*) Hierüber die einzige Nachricht in Hist. El. 622. 

'^j Hist. El. p. 623. Dass Theobald und Heinrich Anfang 1144 
in Rom waren, aus Huntingdon 225. Lucius war Heinrichs Freund. 

•) Johann Sar. ep. '60 u. 31. Bei Nigels erster Anweeenheit 
in Rom war Nicolaus noch nicht dort. 

t 
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Bei seiner Heimkehr fand er sein liisthum wüst gelegt, 
musste abernmls zu Ipswich des Königs Gnade theuer er- 
kaufen ^) und — was ihm schwerer fallen mochte als die 
Geldzablang — Richard aus dem Kloster an den Hof 
senden, wohl im Spätjjahr 1144 

Jn stetem Kampf mit semon Mönchen, deren Prior ührip 
gens m ihm hielt, scheint er die nächste Zeit zurückgezo- 
gen zu Ely 5) gelebt, dann aber seit etwa 1150*) die Hof- 
gunst wiedererlangt zu haben , wenn auch erst der Sieg des 
jungen Heinrich die Periode einleitet, in der er zur alt- 
Terdieuten, sein Sohn zur neuerworbenen Staatsanstellang 
sti^. — 

Heinrichs U. Zeit 

Der junge König arheitete sofort anf die Wiederher- 
steUnog der yer&Uenen Centralhehörde seines Grossvaters 

^} Hirt. EL p. 624. Der Kurohenraob iat min .Theil bereitB gele- 
gentlidi der Stiftnng der betreffenden Gegenrtande im Anfange 
dee liber EUaiaiB erwihnt, s. B. p. 606, 610. — Yergl. Acta Sano- 
tonmi Juni IV« 671. Viele Urkunden, die im Cartular von Ely un- 
gedmckt lagen , zu Benihams Zeit, sind dort nicht mehr vorhanden. 
(Nach freundlicher Mitthcilungf <les Herrn J)ecan C. Merivale.) 

*) Im August war Mandeville gestorben (Uuni. 225b), nach 
dessen Tode die Rückkehr esrt stattfand. 

lÜBt £1. 625—7. — Wohl aus dieser Zeit stammt das Billet 
Gilberts von Hereford (ep. 80) für einen Pfarrer im Sprengel Ely. 

*) Stabbs (Bened. II. LXXXVII) setzt die Rückberufung erst 
durch Heinrich's Regierung an. Doch noch vor Heinrichs Ankunft 
zeugt er in mehreren Königsurkunden , s. Mon. Anglic. III. 88; ib. 
IV. 573; ib. 571. — Alb Zeuge für Heinrichs Vertrag mit Stephan 
Rymer. 1. 5. Bei der Weihe Rogers von York zu Westminster Angl. 
Sacr. 1. 72 (kurz vor Stephans Tod) und bei der Krönung 1154 im 
December ist er anwesend. Robert de Monte (Pertz S. S. VI.) 9. a. 
Für die Kosten der letzteren gingen mehrere Auszahlungsbreven aus 
dem Exchequer unter Nigels Namen; vergl. Pipe Rolls 2—4. Henry 
H- ed. Huntor. 

*) „a . . . rege frcquenter rogatus scaccarii scientiam penc 
prorsus aboiitam reformavit", D.S. p. 199; vergl. Stubbs, Coustitut. 
Hist. 450. Der Exchequer war unter Stephau nicht ganz verschwun- 
den: „M. imperatrix baronibus de Scacoario" u. e. w., wahrscheinlich 
IUI ans Ck>oper, On the public recorda II. 440. Kigel ist Zeuge. — 
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lun. — Unter den wenigen noch lebenden Gehamrätlien 

desselben konnte er keinen geeigneteren dazu heranziehen, 
als dessen routinirten Schatzmeister Fortan erscheint 
denn auch Nigel häutig als Begleiter des Hofes ^\ wird aufs 
Reichste mit Schenkungen ^) bedacht und nimmt von An- 
fang an am Exchequer eine der höchsten Stellungen ein 

War 80 sein Verhältniss zmn König gesichert» so hoff- 
ten die Bfönche Ton £ly um so mehr» ihre Kirchengüter 
restitnirt zu erhalten. Da dies nicht vollständig erfolgte 
— zum Theil gewiss nicht durch Nigels Schuld ^) — 
brachten sie es 1 156 ^) dahin , dass er eine Zeit lang su- 
spendirt wurde. Freunde ^) und Geld bewirkten jedoch die 
Absolution, ohne dass der Grund der Klage beseitigt war. 
Noch firzbischof Thomas ^) fordert ihn daher vor, zum 4. 



*) waam a latore tno (Heinrich II. ist angeredet) disoretis vifis 
de eodem (soaooario) filiensem oonyeneris D. 8. 170. Von Heinrich I. 
stammte noch GotfHed de Clinton; veigl. Hnntingdon 220a. * 

*) Nach Urkunden dieser Zeit: s. Monast. Angl. lY. 18, iy.589, 
V. 160, VI. 446. Libei Custumar. (Rüey) I. 86. 

') Yergl. die S Fipe Holls 2-4. Henry IL ed. Hanter. Gerade 
sie berechtigoi uns, was der Dialog über Nigels Bedeutung sagt, für 
wahr zu hallen. 

*) Gegen Foss 1. c.:, Nigel war nicht thesanrarius, denn Pipe 
Boll p. 16 erscheint zweimal hinter seinem Nam«i ein andror the- 
sanrarius. Ein Will, thaurar. und Joh. thaur. erscheinen ganz verein- 
zelt; ib. p. 47 11. p. 26. Dass er nach dem Präsidenten der oder 
einer der höchsten Beamten war, ergibt der von ihm j^ewagtc Wi- 
derspruch gegen iliesen fD. S. 205) und der von ihm als Baro de 
Scaccario an den iSheriü von GloucesterBhire erfolgte Befehl bei Ma- 
dox 1. 209. 

*) „laborat ad sariguiiieni super revocandis, quae bellica tem- 
pestas Ecclesiae extorserat", Joh. Sar. ep. XXI. 

•) Näheres hierüber s. folg. Seite, Note 3. 

Eine andere Beziehung zu Hadrian IV. erhellt ans Gilbert 
Folioth ep. III, dass er nämlich ihn zusammen mit dem Bischof von 
Lincoln beauftragt hat, Roger von York zu lösen. 

"Eb handelt sich hierbei auch um das Recht , die Sacrist^istelle 
SU besetzen. ~ Bdde Briefe, die Mahnung, wie die Vorladung in 
Hist« El. p. 628. Da beide von England datirt sein müssen, aber 
schon in 1164 Thomas' Fluchtversuche fhllen, wihrend anderer** 
seits vom Juni 1162 ni^t gut bis sum August mehrere Mahnungen 
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Augüst, wahrscheinlich 1163. Leider sind wir über aem 
Verhältmas zu Becket nicht umnittelbar untorrichtet 

Zu. dessen Wahl^), die ja der König selbst empfahl, 
gab er, wie iSeist alle So&agane, seine Zustimmung und 
wohnte auch der Weihe bei 

Gewiss strebte Nigel viel zu sehr nach Macht, um nicht 
KU wünschen, dass die Pnvilegieny welche Thomas nach 



gedacht werden köimeii , wird das Jahr 1168 aein. Uebhgens scheint 
Nigcl im Mai zum ConcU von Tonn gewesen zu »ein, a. Dioeto 

c 535. 

^) 23. Mai 1162 eu Westminiter; nur GiJbeii. Fohoth wider^ 
sprach. 

3. Juni 1162 zu Canterbury, s. Herbert Bosham opera (ed. 
Giles) I. 33. 

Im Anlange des Poutificats Hadrian's IV. klagten die Mouche 
zu Eoni. Dieser droht am 22. Febr. 1156 Nigel mit SuspeuBiun, falls 
er nieht m 3 Monaten dem Verf*precheu , die (iütor der Kirche zu 
rcatitulren, nachkomme, und l'enaehrichtigt davon gleichzeitig die 
Mönche (Acta Sanctorum. .Juni IV. 581). Die Suspennion erfolgte 
wirklich, kann aber frühestens Ende 1156 in England bekannt ge- 
worden sein, denn lf56 erscheint Nigel noch in einem geistlichen 
Gericht unter Theobald s Vorsitz, Cartular Glocestcr (Holls rd.) II. 53. 
Der König war damals abwesend, seine Hilfe aber zur Vertreibung 
der adlichen Besitzer nothwendig. Auf diese Entschuldigung hin, er- 
hielt Nigel durch Bulle vom 17. März 1157 (Jaffe 704, aber nioht 
1158, da von September 1167 bis August 1158 der Kdnig in Eng- 
land war) einen Waffenstillstand" bis Deoember 1157. V^rkliob 
trat die Suspension dann nochmals ein. Da nahm Nigel die Verwen« 
dnng des Johann von Salisbury in Anspruch und gab gleichseitig 100 
Hark für die Zwecke der Curie her. Hieven schreibt Johann vp, 
XXX an Hadrian lY. und gleichzeitig dasselbe einem ungenannten 
FYeunde. Diesen ersucht er, Cardinal Boso, welchem Nigel 10 Hark 
aende, zu veranlassen, beim Papst auf dessen Absolution zu dringen 
(Ep. XXXI). 

Ebenfalls baten die englischen Bischöfe und Heinrich II. 1168 
fOr Nigel (Job. Sar. ep. XIV und Hist £1. p. 628). Endlich im Ja- 
nuar 1169 ging die Bulle ab, welche die volle Losung gewdhrte un- 
ter der Bedingung, dass Nigel vor Theobald von Ganterbury schwöre, 
die Kirchengüter zu restitniren und durch Excommunioationsandro- 
hung die adlidien Inhaber zur Herausgabe zwinge. (3 Briefe deshalb 
in Acta Sanetorum, Juni IV. 581; vergl. Hist. El. p. 628. Der Bote 
vom Papst in anderer Verbindung erwähnt bei Job. Sar. Ep. 113.) 
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canonischem Rechte für den Clerus beanspruchte, errungen 
würden. Wie seine ganze iamilie, so war wahrscheinlich 
auch er von hierarchischen Ideen ^) angehaucht, und seia 
einttiger Sturz war ja gerade nur durch Missaehtoog der 
geistliche^ Ezemtioii möglich gewesen. In diesem Sione 
stand er zu Westminster am 1. October 1163 so gut wie 
die anderen Bischöfe auf Thoraas' Seite und wollte das 
englische Gewohnheitsrecht nur mit der Clause) „vorbehalt- 
lich der Rechte des geistlichen Standes und der Kirche*' zu 
beobachten versprechen. 

Allein die Erinnerung an die Wirren unter Stephan, 
eine langjährige Beamtenthätigkeit, persönliche Verpflichtung 
gegen den König machten ihm doch die Erhaltung der 
Staatshoheit nach dem Herkommen, das Thomas einfach 
ignorirte, wünschenswerth; der Clerus mochte lieber von 
der Fürstengunst Vortheile erschmeicheln, ab' durch offene 
Kampf gegen den Staat Rechte ertrotzen >}. • 

So wird es dem schlauen Arnulf*) von Lisieux nicht 
schwer geworden sein, auch Nigel zur Partei der dem Kö- 
nige ergebenen Bischöfe zu ziehen; denn die Constitutionen 
von Clarendon tragen seinen JSamen so gut als den des 



^) So zeigt ihn tein Brief an Alezan'der III. von c. 1163 (im 
Spicilegium Xdverisiiiim p. 749) in guten BecieliaDgen zum Papst. 
Ibr bittet tun Cmonisation Edwards des Bekenners.— Johann von 
'Salisb^ry schrieb Nigel einen heftigen Brief gegen die von diesem 
beabsichtigte Vererbung dner kirchlichen Stelle vom Yater auf den 
Sohn. Doch sowohl die hier erwähnte Anfrage Kigels bei Johann ala 
Anm. 8 anf 8. 26 weisen auf engore Beziehnng za diesem Vorkäm- 
pfer der strengen Hierarchie. 

^ Es waren alle Bisdiöfe anwesend. Cansa inter regem et 
arohiepisoopnm, GUes 2. 251; am Wenigsten fehlten die höfischen. 
— Kur Hilarius war bereit» die Formel fallen zu lassen, Beuter, 
Alezander HI. 1, 665. 

Dass er in dieser Zeit bei Hofe verkehrte , zeigen die 6esta 
Abbatum S. Albani I. 157—59: 1163 weiht er in Gegenwart des Kö- 
nigs das Ghrisma zu 8. Albans. 

*) Reuter 1. c. 1. 348- Hein Name erscheint hier in den Quel- 
len nicht; der Text gibt nur Combination. 
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Thomas selbst i). Diesen schalt daher Gilbert») von 
London zwei Jahre später einen Yerräther an den engli- 
schen Bischöfen, unter denen er Nigel ausdrücklich nennt. 
Denn sie wären Alle gern bereit gewesen für die Kirche 
einzustehen — eine Behauptung» die wohl nur ein Ptartei- 
manoeayre gegen den Erzbischof bedeutet. 

Noch im selben Jahr 1164 hatte Nigel das Unglück, 
durch einen Schlaganfall gelähmt zu werden; man beneidete 
ihn darum, dass er so der üblen Lage entging, im October 
den eigenen Metropolitan zu Northampton *) Terurtheilen 
zu müssen. Zuletzt erschdnt er im folgenden Jahre ^) als 
königlicher HoMchter — später führte er zu Ely ein zu- 
rückgezogenes bussfertiges Leben und darf keineswegs zu 
den Hofgeistlichen gezählt werden , die den König zu gewalt- 
samen Massregeln gegen den Erzbischof stachelten ^). 

Andererseits hat er sicher den Bann gegen seine Amts- 
collegen, den Thomas im Juni 1166 schleuderte, nicht ver- 
kündigt Als dieser im Mai 1169 den Bischof Ton London 

und andere ebenfalls excommunicirte und die Verkündung 
des Bannes in Ely befahl, verrieth der Ton dieses Briefes ß), 
wie bei dem Adressaten Ungehorsam vorausgesetzt wurde. 

Nigel sollte das Schreiben nicht mehr lesen; er war am 
30. Mai 1169 verschieden. Obwohl er auf dem Siedlbette 
die Mönche beschenkt ^, auch früher ein Hospiz in CSam- 



^) Causa etc., Giles 2. 257. — lientham 1. c. p. 139 verwechselt 
Northampton , wo allerdings Nigel al)wesend war, mit Clarendon. 

«) Gilbert Folioth ep. 194 ; vergl. Reuter 1. c. 1. 568. 

•) Gervasius Dorobemensis (Twysden. Histor. Angl. Script. X.) 
c. 1891. Die Historia Eliensis ist also um über ein Jahr in dorn Da- 
tum der Krankheit des Bischofs falsch, 1. c. 629. 

*) 11. Henry II.; Madox, Formulare AngUcanam p. 19. 

Wilhehn Fils Stephen, Vita S. Xhomae oap. De tentatione 

diaboli. 

«) Giles setzt den Brief in-ig 1168 (S. Thoraae ep. 122). Die 
Verkündung zu London fand erst am 29. Mai 1169 statt (Beater 1. 

C. 2. 428, 647). 

^) Histor. El. ]). 629. Bestätigung der Stiftung Denney noch 
1169, s. Monast. Angl. 8. 1649. 
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bridge ^) gestiftet hatte , verfolgte ihn ihr Ilass als den Be- 
rauber des Schatzes der h. Etheldreth über das Grab hin- 
aus : die jungfräuliche Königin ^) musste Krankheit und Tod 
als Strafe dem Greise gesandt haben. Und spiUer dichteten 
sie ihm zur Verhöhnung des SchatzmeiBteraintB ein Wap- 
pen ') mit Geldbentel und Schrankschlüssel an. Noch we- 
niger konnten sie die Zärtlichkeit des Vaters für seinen Ba- 
stard verstehen. I'reilich wenn der Bischof sich bei der 
Jagd und Tafel mit lustigen Cumpanen vergnügte , die nicht 
zum kleinsten Theil seine Geldverlegenheiten verursachten , so 
hatten die Tadler von ihrem mönchischen Standpunkt Recht; 
sie haben ihn mehr leichtsinnig als habgierig dargesteUt — 
Das Schiefe in seiner Stellung lag darin: voll von frischem 
Lebensmuth geschicktem Weltvorständniss, aber ohne jede 
clericale Ader, konnte der Nichtadliche nur dadurch seinem 
ehrgeizigen Streben freie Bahn schaffen, dass er in den 
geistlichen Stand trat. — Daher denn der grelle Wider- 
spruch des Mönches gegen die Lobpreisung des Sohnes 
welcher auf Kosten der Wahrheit — auch den Kirchen- 
mann in Nigel zu erheben, sich yerpflichtet halt 

Mag immerhin der Bischof von Ely selbstsüchtig ge- 
wesen sein, wie seine an reinen Characteren überaus arme 
Umgebung — er hat das Ziel persönlichen Ehrgeizes zuletzt 
mit dem Fortschritt des Landes zu indentiticiren gewusst: 
die Herstellung geordneter Staatsverwaltung ist zum Theil 
sein unsterbliches Verdienst. 



Daraus ist sp&ter das heutige S. Jobna College geworden. . 
Yergl. Parker, Hist. OantabrigenBis p. 126; Godwin, De praesoUbus 
anglioiB I. 260; Nigele Garte för Thorney, Mon. Angl II. 600. — 
Schenkung an eine Klausnerin, Madox II. 207e. 

*) Miracula S. Etheldredae, Aeta Sanctoram, Juni IV. 664. 

•) Anglica Sacra 1. 618. — Die Frommen hatten einen leicht 
erklärlichen Hass gegen den Excbequer: floss doch in ihn ein gu- 
ter Theil ihrer Einkünfte! S. weiter unten. 

*) Gesta Stephaiii (Duch.) 948—44. Im Ganzen wird auf Nir^cl 
die f^cbilderung passen , die Henry v. Huntingdon von seinem Freunde 
Alexander von Lincoln, uatüilich etwas parteilich, entwirft; fol. 226. 

») D.S. 199. 
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Und mit des Mauaes Bedeutimg mag unsere Ausführ- 
lichkeit ^) entschuldigt sein: sie war nicht ganz zu vermei- 
den» denn Nigel war für Bichard nicht bloss der Vater» 
* sondern auch der Lehrer nnd VorgesetEte im Amte» der. 
Begründer seiner Stellung und Leiter auf der glatten Bahn 
des Hofdienstes. 

8. Richard Fits-Neah 

Jugendjahre. 

Richard wurde etwa 1130 oder kurz vorher geboren, 
jedenfalls bevor der Vater als erwiihlter Bischof die höhe- 
ren Weihen^) empfiangen hatte (11^). Denn schon 1144 
heiflst er im Bache von Ely »Jüngling" *) und bekleidete be- 
reits 1159 den Poeten lies königlichen Schatzmeisters. — 
WSre er andererseits viel vor 1130 geboren, so würde er 
wohl seinen Grossoheim *) noch persönlich gekannt haben, 
der ja erst Ende lloi» starb, und hätte 1178 nicht gut sich 
„nondum cauae memohae'* ^) nennen und die Zeit Heinrichs 1. 
stets als vor seiner Generation ^) liegend betrachten können. 

Den Namen Fitz-Neal den er heat hei den Anti- 
quaren führt, rechtfertigt, so viel ich sehe, kein gleichssei- 
tiges Docttment 

*) Vergl. des trefifliehen Lappenbergs Wort in der Oeioh. von 
England 2. 280. 

*) Die Dispens Aleaunders III. wird Richard als Bastard, 
nioht als Priestersohn, ertheilt. Die Hofcleriker empfingen in 
der Regel die Priestorweihe erst, wenn snm Biaohof erwählt 

•) Historia Ei. p. 624. 

Er sagt (lac^egon D.S. 194: „(Bogerius) de cujus «tilUoidiis 
SOS quoque modicum id quod habemos per traditionem aooe* 
pinms''. 

*) D. S. 237. 

Perseveravit haec institutio (nämlich die Naturalabf^ahe) bis 
zu Heinrich!., adeo ut vi der im ego ipse quosdani ijui victualia sta- 
tutis temporibus ilc fundis rogiis ad curiam d*^ferri viderint, D.S. 
193. Stuljbs (liened. II. LX.XXVII) bezieht das irrig auf Heinrich IT. 

') Mit der r i tter 1 i c h e ii Familie des Namens hat er natürlich 
.Nichts zu thun; über sie s. Cartul. Giocest. II. 89, 161. . 
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Die Mutter war wahrscbeinlich eine Engländerin niede- 
ren Standes daher fühlte sich Richard zeitlebens als 
Engländer, wenn auch normannischer Abkunft, vielleicht 
lernte er durch sie englisch ^); sein Bruder hiess WiUelmus ' 
Anglicns. 

Die Liebe zu den Wissenschaften erbte der Knabe von 
seinem Vater; lang schon glänzte in seiner Familie Alexan- 
der von Lincoln als freigiebiger Beschützer und Freund 
vieler Dichter und Gelehrten» u. A. des berühmten Historikers 
Heinrich» des Erzdiacons von Uuntingdon ^) und des noch 
weit mehr gelesenen Gotfrid TonMonmouth des mlH* 
«er FabuHsten. Und wie in Ely früher schon eine gute Biblio- 
thek vorhanden war, die neben den nationalen Histori- 
kern — lang erhielt sich dort ein starker Gegensatz gegen 
die Eroberer — cl assische Dichter und Grammatiker auf- 
wies, so sorgte Nigel für Anschaffung fernerer Bücher. 
Schon vor ihm hatte ein Mönch Thomas die Localheilige ge- 
feiert, Andere hatten angelsächsische Legenden ins La^ 
teinische übertragen Gregor hatte seine Insel in hüb- 



Dass die Geburt unehelich war, ist nicht, wie Milman, Annais 
of the Cathedral of St. Pauls p. 30 meint, zweifelhaft, (a. oben.) 

*) Darüber s. weiter unten. Im Jahre 1184 wird unter den Ba- 
ronen des Exchequer gleich hinter Ricardus Dccanus Lincolniensis 
et Reg^s thesaurarius und noch vor Hubert Walter ein Willelmus 
Anglicus frater Thesaurarii erwähnt, Madox I. 215. Dass dieser Ri- 
chardis Bruder war, ist also zweifellos. Der Historiker von Ely 
kennt ihn nicht. — Der Beiname scheint doch auch anzudeuten, dass 
die Mutter Engländerin war; denn gewiss trug Wilhelm englische 
Sitte oder Sprache den Znnamen ein. 

•) Die 8 Bücher englischer Geschichte von der Römer Ankunft 
bis 1144 sind Alexander 1145 gewidmet; vergl. Hardy II. 269 fi*. — 
Ueber seine Freigebigkeit vergl. Galfrid, Hist. Brilon. VII. Praef. 

*) Dieser schrieb auf Alexanders Veranlansung ,, Merlins Prophe- 
zeihungen", die das 7. Buch der Historia Brit-onura bilden. Die Aus- 
gabe des lloxburghe Club London 1880. 4. scheint in Deutschland 
oiöht erhfiltliöh la «ein; sie ist indess benutzt in Giles Ed. London 
1844« LBd. 8. 

Uber EUends Bveh 2. — Aufgabe der AngUa Ghristiana. — ^ 
Hardy 1. 260 o. 2. IM. 
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sehen lateinischen Hexametern M m rühmen gewusst, meh- 
nre Brüder glänisten durch vollkommene Kenntniss des 
Fkttaaosisohen neben dem Latein und fingliseh. Als Bl- 
cibards eigentlicher Lehrer yiixd aber Vilianus zu betracb- 
ten sein; nach der Scbüderang des Historikers YOn Ely 
ein in Frankreich und London vielbesuchter Lehrer, der 
die sieben Künste und Theologie vortrug. In den Kriegs- 
wirren nahm er gern die Stelle an, welche ihm Nigel an 
der Domschule von Ely bot Bei ihm hat Richard wahr- 
BobeiuUeh Latein am Priscian^) und Isidor^) gelernt^ 
Horaz*), Virgil 7) und Qyid*) gelesen und s^bst die 
Kunst, einen Hexameter zu schmieden erworben. Gram- 
matik und Dialektik hat er nachweishch studirt: daher 
wird sich die etwaige Kenntniss des Aristoteles schreiben. 
Vom Plato spricht er zwar als allgemein Terbreitet: gewiss 



^) Beschreibung des HanuaoriptB undPn^en, Hardy 1.q. 1.880, 

die an Dialogus p. 191 erinnern. 

*) Histor. El. 1. 621 über die Mönche, welche für Nifrel nach 
Boni (rohen, s. 21. — Job. Sar. Polier. YIll. 7 rühmt die Kenqt' 
witB dreier Sprachen sehr. 

■) Acta S S. I.e. 566. Teber (lamalifjea englisches IS tudium vergl. 
äcbaarschmidt, Johannes baresberiensis p. t>l S. 

*) D.S. p. 239. 

*) D.S. p. 2<)G u. Etymol. XVII. 2; vergl. weiter unten. 
•) D.S. 170 letzte Zeile, 179 Z. ü, 184, 214, 235, 215. 
') D.S. 189, 203, 215. Glava Horculis p. 216 vielleicht aus Do- 
nata Vita Virgilii. 

«) D.S. p. 217, 219. 

*) Non tarnen hoo hominis fuit immo Dei miserentis, 

Quod sibi , qaod toti com paacis restiiit orbi. — D. S. 214 
eine Probe davon ! 

,f(Scaccarü scientia) corporis sensibns snbjecta — nec est 
snbtililim remm descriptio. — Habent Aristotelem et libros Platoni- 
cos". — Ueber die Dunkelheit der Philosophie seiner Zeit ib. D.S. 
169. Mystici intellectos flores p. 183. — „Legibus arismeticis" p. 
182i — Per aphaeresim . Nomen collectivum p. 187. — Per synco- 
pen p. 206. — Per metaphoram p 208. — Subdisjunctive p, 211.— 
Sententiae indefinitae non particularilms . . sed universalibus aequi- 
pollent p. 238. — Sophisticae p. 212. — Disposita ratio: ex qaibos, 
qualiter, ad quid p. 210. 
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hat er höchstens die Timaeusübersetzung gehabt. Vielleicht 
kannte er aach den Seneca Justiuians Institutio- 
nen, die er später stark benutzte, hat er wohl ebenso wie 
sein College Glanvilla, erst bei Hofe studiit. Und keines- 
fialls hatte man schon damals atif jener Klosterinsel die 
Digesten, yon deren Kenntniss der Dialog einige Spuren • 
zeigt, die indess einer Summa ^) entstammen mögen. 

Dass er etwa den Juristen Vacarius^) gebort, oder 
nach der damaligen Sitte seiner studirenden Landsieute *), in 
Frankreich gelernt habe, ist nirgends nachweisbar. Auch 
zeigt die Chronologie seiner Biographie keinen Baum für . 
einen längeren Auüsnthalt an einer Universität 

Frfih mnsste ihm yielmehr die bittere Schule des Lö- 
bens die theoretische Bildung ersetzen. Als Knabe erlebte 
er den jähen Sturz des Vaters; dann umtoste Kriegsgetüm- 
mel sein Kloster; 1143 etwa musste er zuerst auf kurze 
Zeit, 1145 noch einmal, wir wissen nicht für wie lange , als 
Ceissel ^) an den Hof wandern. Wahrscheinlich ward er 
durch des vielgewandten Bischöfe Fürsprecher und dundi 
Gteld aus dem Kirchenschatz, wie das erste, so auch das 
zwdte Mal bald befreit; gewiss wenigstens als Nigel wieder 
die Hofgunst erlangte. Dass er dann nach Ely ^) zurück- 
kehrte, ist verbürgt. Doch erst Heinrichs IL Thronbestei- , 
gung bringt bessere Aussichten auch für ihn. 

Elementarius senex, D.S. 171 weist darauf hin. 

*) Ueber einige Formeln aus den Digesten im Dialog s. weiter 
unten. — Benedict von Peterl)orough hatte in seiner Bibliothek u. A. 
die Institutionen und eine Summa Piacentini. Swapham ap. Sparke, 
Hiet. Angl. S. S. varii p. 103. 

*) Savigny, Gesch. des röm. Röchts im Mittelalter lY^. 348 und 
Stölzel in Zeitschr. f. Reoht^gesch. Bd. 6. Ueber die Oxforder Schule 
vergl. Pauli, Täbinger Programm 1664 und T. Wykes (Annal. mona- 
«tid ly. 21} ad a. 11S8. 

*) Schanohinidt 1. c. p. 18. 
Hutor. £1. p. 624. 

Thesaurariam emit Ricardo apud monasterium in Ely edn* 
cato roagnae oalliditatia et prudentiae juvosi, Hiator. EU p. 627. 
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Richard im Exchequer. 

In Fipe Köllen von 1155—1157 erscheint er zwar 
noch nicht, denn unter dem mehrfach erwähnten Ricar- 
do s ^) ist der Yon lichtster gemeint Aber schon damals 

hat er vermuthlich im Exchequer gearbeitet, wie es für die 
aogehenden Beamten ^) Brauch war, «als (xehilfo der höheren 
Beisitzer, nicht mit directer Verantwortung an den König: 
denn zu der Schatzmeisterstelle, die ihm sein Vater 
für 40Ü ^ ^) wohl schon 1158 kaufte, moss er einige Vor- 
übong gehabt haben. 

Vierzig Jahre lang hat Richard sein Amt verwaltet 
Bis zu seines Vaters Krankheit hat er unter dessen Augen 
gearbeitet , und schon darum kann man ^) ihn nicht von 
Anfang an Nigels Nachfolger nennen. Dazu kommt, dass 
dieser überhaupt nicht Schatzmeister unter Heinrich II. 
genannt wird, sondern offenbar in der höheren Stellung ei- 
nes geheimen Finanzrathes ^) häufig als der Begleiter des 
Hofes erscheint, wahrend Richard in Königsurkunden in 
den ersten Jahren nicht yorkommt Nur Ely'sche Docu- 
mente 7) semes Vaters zeigen, dass er den Titel Thesaura- 
rins ^) schon vor IIÜO gelulnt hat. 



») Vergl. auch Stabl)R. Const. II. 468. 

■) „Tempora proniotioniH dum paulo inferior in regis curia mi- 
litaret", D. S. 184. Vielleicht war er Clericus qui praeest scriptorio 
(ib.), dessen Amt er als so mühevoll beschreibt, quod norunt bii qui 
haec ipsa rerum experientia didicerunt. 

■) Histor. Eliens. 627. Das Schildgeld für den Toulouscr Feld- 
zug, zu dem Heinrich 11. Geld brauchte, weshalb er die Stelle ver- 
kauft haben soll, ist erat Anfangs 1159 erhoben worden; doch wird 
Nigel den Vertrag vor des Königs Abreise (August 1168) gemtcht 
haben. 

*) Madox L e. IL 318 fuhrt unter den Beronet Scaooarii nach 
Urlcmiden«den Bicardns Thesanrarins an unter: a. 11« c. a. 16, a. 26, 
9u 29, 30, 81 Henry II. u. a. 1, 4, 8, 7 Riebard I. 

^ Gegen Stnbbs, Bened. Ed. 1. LXXXVII. 

•) Yergl. D. S. 170. 

^) Bentbam 1. c. p. 272. 

^ Giraldns Gnnbrensis, Tita GalMdi L 1 nennt ihn ungenau 
Caneellarins Elienais — Riebard war nie Kanaler. — Die Anna- 

8 
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Seiii Posten wai* vielleicht der arbeitreichste ^) am £x- 
cliequer. — Während er in dem unteren Zahlungsbüreau 
seinen Cleriker die für Baareinzahlung aasgegebenen Kerb- 
holzquittungen registriren und aof die Geldbehalter das „wie 
viel, von wem, wofrir?'* notiren Hess*), besorgte er selbst 
mit den Kümmerern gemeinsam den Verschluss der Cassen- 
schränke, resp. deren Oeffnung zur Auszahlung, und nahm 
im oberen (Rechnungs-) Büreau ^) die Abrechnung der Fis- 
cusdebitoren entgegen. Er dictirte die Buchung*) in die 
magni rotuli annales (Pipe Bolls), welche sämmtlich noch 
vorhanden sind. Von ihnen ist nur die Rolle von 1189^) 
gedruckt, vaid ihre bewondemswerthe Sauberkeit und Ge- 
nauigkeit sind jedenfalls das Verdienst unseres Richards. 
Die Form der Buchführung hat freilicli unter ilim keinen w e- 
sentlichen Fortschritt ^) gemacht, sondern ist noch ebenso 
schwerfallig und unübersichthch, wie 1157. Doch liegt da- 
rin kein Vorwurf für den Buchhalter: einmal waren die 
Rollen ja staatsgerichtliche Actenstücke, fähig, Plräjudiz zu 
geben, und schon darum musste jeder Wechsel der Form 
vOTQieden werden; dann war diese leicht verständlich imd ' 
durch routinirte Beamte am Rechentisch unglaublich schnell 
ausführbar. So hat sie das ganze Mittelalter hindurch ge- 



len von Winchester (BoUb edition) s. a. 1198 nioht technisch „apote- 
oaritts fiegis*^ 

D. S. 189 : (Clerioo canoeUarii) est labor post thesaurarinm 
maxinius. Yergl. aus spaterer Zeit Fieta II. 25: „Seacoariom . . . 
oiquE loci capitalis est Thesaurarius : ipse namqae principaUter one- 
ratur de onmibus loca saccariomm tangentibus. Der Sohatsmeister 
ist gleichsam der Erbe des Capitalis Justiciarius geworden. 
*) D. S. 173. 

») ib. p. 178, 179, 180, 185, 186, 220. 

*) Der Schatzmeister ist nicht bloss für die gebuchten Baar- 
Eingänge (In thesauro), sondern für die ganze Buchung i^rantwort- 
lich, P. S. p. 172 Z. 8 v. c; für das „Baar'^ aber ist er allein ver- 
antwortlich, ib. 179 u. p. 216. 
ed. Hunter 1844. 

*) Der Dialog selbst ist viel zu conservativ , um eine Aenderang 
nach dem System der goldenen Zeit Heinrichs I. snsngeben; ▼erg). 
Stubbs, Const. Hist. 597. 
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nügt: wesentlich angeandert eraoheint sie noch in d«i (Ton 
spateren allein gedrockten) normannischen Rollen Hein- 
richs V. 

*^ Die Thätigkeit der Barones Scaccarii — so heissen 
die unmittelbar iiuter dem König, resp. seinem Vertreter, 
dem Capitalis Justitiarius arbeiteuden Beisitzer des oberen 
Exchequer — ist nicht auf Westminster beschränkt. Häufig 
. haben sie Reisen in die Grafschaften zu machen zur Steuer- 
festsetzung (assisam &cere) ^) in den Domänen und zur 
Auferlegung von Bussen oder zur Gontrolle der Localver- 
waltung und zur Rechtsprechung : überhaupt ist ihr Ge- 
schäftskreiö damals noch nicht genau abgegrenzt. 

Si)eciell das Amt des Thesaurarius, unter dem fro- 
herer subaltem verschmilzt unter Wilhelm II. mit dem 
des Justitiarius. Unter Heinrich I. noch an die Kämmerei 
geknüpft, wird es dann unter Stephan von einem mächtigen 
Bischof erworben, aber wahrscheinlich noch gemischt mit 
höheren Befugnissen. Durch die Verschleuderung der Kron- 
güter sinkt des Exchequer und damit des Schatzmeisters 
Bedeutung, so dass zwei sonst unbekannte Männer^} 1155 
als Thesaurarii auftauchen. Der enorm holie Preis, für 
den Richard das Amt erwirbt, beweist erstens, wie einträg- 

Zu diesem Zweck ist Kicliard 1173 iu üxfordshire (ürkuudeu- 
citÄt Madox 1. 701). 

*) Der Thesaurarius Ilenricus Dumesdaybook 1. 49 ist sonst 
unbekannt; er hat nur 190 sol. jährl. Rente, soviel wie eben andere 
Hüflxnliente auch. — Unter Heinrich I. zettelte ein cubicularius, der 
die thijsauri custodia und eine hohe Stellung im Staatsrath hatte, eine 
Verschwörung gegen den König an. Will. Malmesbur., Oesta Regum 
§ 411 und Sugerii Y., LndoT. GroMi (ed. Bonqaet XII. 44). Leiste- 
rer nennt ihn Heinrich. Ueber Nigel t. oben 8. 19. — QeUridiii de 
Clinton heiset nnter Heinrieb I. Tbeseureriiu et eamenariue, unter 
Heinfieh II. Gemenrias (Madox I. 58 und Index). Noch in D. S. p. 
172 sind der Sebatemeieter nnd die Sämmerer coUeetiT Teraatwoftlieli. 

*) 8. p. 24. Sie etwa als Vertreter dee eigentlieheii Schate- 
meiiten aosneeben » wie mit Oamerarii ja mir die Beamten der 
Kftmmerei gemeint sind — gebt niebt aa. D. 8. weise davon Niekts; 
4er Theeaiirarivs war keineswegs ein Titnlarbeamtsr, wie der Klm- 
merer. 

«) £ 400 (etwa 40000 Tblr. bent.), Bist. Kl. p. 627. 
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Hch» und zweitens*» dass es an sich kein Subaltemposten 
war. Die Höhe des jahrlichen Einkommens können wir 
nicht &dren; gewiss aber waren die 20 Pfund, die er 1193 

und später sein Niicbfolger erhielt, nur ein Theil desselben 
Er wird zu den Geheimberathuiigen über die Finanzen hin- 
zugezogen und vertritt sogar in kleinen Angelegenheiten nie- 
deren Beamten gegenüber den präsidirenden Gapitalis justi- 
ciarius *) — dennoch gibt, es, ganz abgesehen von diesem . 
letzteren, entschieden politisch ') wichtigere und dem Ehien- 
rang nach höhere Posten am Exchequer: die ersteren meist 
eingenommen von geistlichen Käthen der Krone ohne 
Amtstitel, die letzteren von weltlichen Baronen mit Hof- 
chargen. 

Unter ihnen sind die Käthe bei Legislation und Ge- 
richt des Königs, die steten Begleiter des Hofes, endlich 
die Diplomaten. Zu den letzteren hat Bichard nie, zum 
englischen Hofstaat im engsten Sinne erst unter dem fol- 
genden ^) Herrscher gehört 

Eichard als Bichter. 

Was seine richterliche Thätigkeit angeht, so sind 
ja in anglo-uormannischer Zeit, wo das Recht wesentlich 
als Sportelquelle gehandhabt wird, die Fiscalbeamten (Ba- 
rones scaccarii) unter dem Namen Justiciarü sämmtlich 
auch Bichter in der Curia Regis. Doch liegt es in der Na- 



>) Madox n. 41. 
D. & 190 f., 217. 

^ Dasi fldne speeielle Befiigniss, du Abreohnaa, an Sohwie- 
rigkeit dem Terwiokelteii Fiacal-Beeht und -Proeess weit naob- 
steht, sagl er selbst, D. 8. 177. ^ Richard von Winobester control- 
lirt ihn, D. S. 185. — In direete Berfibrung kommt der ScbatsmeiBter 
mit dem König nur, wenn es sich bandelt, TCrlorene Scbnldposten 
nicht femer Yorsntragen, D. S. 240. 

^) Bei Urknnden Heinricbs n. ist Bicbard nnr dann Zeuge, 
wenn dieselben von Westminster oder Winchester datirt, d. b. im 
Sebaftsbörean anfgesetst smd: Monast Anglic i 486; Y. 826; YI. 
54; 446 ; aus Winchester im Beoember 1181 oder Jannar 1182 ist 
Mon. Angl. Y. 688. 
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tur der Sache, dass die besten Finanzmänner im Exche- 
qiier, die besten Juristen in der Curia verwandt werden, 
wenn auch freilich die Geschäftskreise beider Behörden noch 
vielfEudi die gleichen sind. Der Dialog zeigt einen bei Wei- 
tem nicht 80 juristisch gebildeten Verfasser, ak der tob 
dessen Gollegen geschriebene Traotatns de legibus An- 
gliae. Daher mag es kommen, dass uns Richard so selten 
' in richterlichen Geschäften begegnet : er wird weder im B e- 
cketschen Streit erwäliiit noch in einer ganzen Reihe von 
Reisecommissiouen noch in jenem stehenden Richter- 
collegium, das als Keim der Königsbank gelten darf. 

Nur einmal war er unter Heinrich IL Reiserichter: 
im Jahre 1179 hielt er in den sudwestlichen Grafschaften 
Gericht — zwar als Fahrer eines Theils der Gommission; 
aber der Leiter des ganzen Circuitus war Richard von 
Winchester — Unter dem folgenden Herrscher machte 
er in Essex jenes Iter von 1194 mit, welches für die Ge- 
schichte der Jury und des Repräsentationssystems und durch 
die Einführung der Coroners so wichtig geworden ist 

Um so häufiger erscheint Richard in fiscalischen 
Geschäften: Unter den Justidae der Curia Regis und den 
Barones scaccarü, vor denen gegen Gebühr Vergleiche zwi- 
schen Civilpersonen in die amtlichen Rollen eingetragen 
werden (finales concordiae, tines)*), ei*scheint Keiner so 
häufig als Richard. Während des Aufstandes von 1173/74 
erwies er dem König einen wesentlichen Dienst, indem er 
dessen Sohn Gotfried, der damals für Lincoln zum Bischof 

Madox 1. 123 ff. hat genügend viel dtirt, um den, der die 
Originale nicht gesehen, gegen die Tücke des Zufalls zu sichern. 
-) Benedict. I. 238. — Bei Madox l. 13Qg, h, k, n Gitate aas 

der Rolle von 1180. 

') Dass Richard dabei thätig : Madox II. 20. Ueber die Instruc- 
tionen 8. Hoveden (ed. Stubbs) III. 262: vergl. btabbs, Gonst U. 605; 
Brminer 1. c. 221. 

*) Unter den von 1182-90 erhalteuen 5 Originalen ist er der 
Einzige, der kein Mal fehlt. Ebenso erscheint er in sämmtlichen, 
aus Richards I. Zeit erhaltenen tines bis October 1196; dann noch 
drei Mal 1197. - Aus „l? ine«, eive Pede« Finum, in Curia Regis' , 
ed. Uunter 1835—44. 
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erwihlt war, rieth» in seiner Diöoese Geld für den Vater 

aufzunehmen 

Vielleicht dürfen wir ihm vereinzelt eine Thätigket auch 
auf dem Continent zuschreiben: 11 TG war er dort mit kö- 
niglichen Aufträgen ^). Gerade damals reorganisirte Bichard 
von Winchester den normannischen Excheqner; mög- 
licher Weise war, wie auch sonst, nns^ Autor ihm hierza 
heigegeben. 

Richards kirchliche Laufbahn. 

Neben dieser staatlichen Laufbahn geht hei Bichard — 
wie den meisten damaligen Staatsbeamten — ^e kirch- 
liche her : der Weg über den Archidiaconat zum Bisthum. 

Erstere Würde ^) erlangte er etwa llöO von seinem 
Vater und bei dessen Krankheit übernahm er thatsächlich 
die Verwaltung des Bisthums Ely. Daher enthält jener 
oben erwähnte, auf päpstliche Autorität sich stützende Brief ^) 
des h. Thomas eine drohende Nachschrift an Bichard, er 
solle die Excommnnication der königlichen Parteigänger in 
Ely yerkfinden, falls der Bischof durch Krankheit verhin- 
dert sei. — Einige Bischöfe haben damals den Bann wirk- 
lich publicirt; Richard, den jener Befehl nach Nigels Tode 
traf, hat es schwerlich gethan. Der Trotz gegen das könig- 
liche Verbot hätte die Ungnade, die Massregel, die zom 
Theil seine langjährigen Colinen und Freunde traf, den ge- 
seUschaftiichen Broch ^) mit diesen zur Folge gehabt: zu 
Beidem ist es nicht gekommen. 

Sein Archidiaconat lieferte zu dem Zwist zwischen Welt- 

Girald Ounbrannsi Vita Galfridi I. 1. 

*) Mag. Rot 21, H. n. bei Madoz 1. c. 1. d67 . . . . equos ra- 
gis apud Wiatoolani) qaM ThesmraniiB dtudt seoum de Ultra Ifoce. 

*) Nftoh Benthtm L a p. 272. Sein Vorgänger war der KeflSi 
des vorigen Bisclio& geweeen. 

4) Epp. S. ThOtoiSe (Giles) ep. 122. 

Herbert Boeham, Frennd des h. Thomas, in dessen Yita L. 
IV. 0. 23: „Qaotquot in aola eraat, ant nominatite eiöonilamiioati 
aut saltem denominative exeommmiicatoram partidpio qttos evitare 
nee poterant neo Hoebat**. 



39 



und Klostergeistlichkeit seinen Beitrag : persönlich waren 
üim die Mönche feind, weil nach ihrer Meinung seinet- 
wegen Nigel viel Kirchengut verausgabt hatte — während 
der amtliche Streit swichen Archidiacon vnd GosYent über 
die Gerichtsbarkeit Yor Richards Zeit begann und zweihun- 
dert Jahr nachher dauerte — Als er dann nach Nigels 
Tode (1160,1 an den Hof in der Normandie ging, soll er 
die Mönche beim König verleumdet haben, um die Abse- 
tzung des Priors zu bewirken. Erfolgt ist diese nicht *) ; 
wäre übrigens auch die Anklage begründet gewesen, die 
Mönche hätten es doch nicht gesagt. Viel wahrscheinlicher 
war sein hauptsachlicher Reiseasweck der» an der Pacht der 
Einkünfte des Bisthums*), die, wie gewohnlich, während 
mehrjähriger Vacanz in den Fiscus flössen, einen einträgli- 
chen Antheil zu erhalten und auf Streichung der vom 
Vater hinterlassenen Schulden ^) beim König anzutragen. 

In dem Ceremonienstreit, wer den erwählten Bischof 
zur Weihe zu prasentiren habe, musste er freilich dem Prior 
nachgeben hatte jedoch die Genugthnnng, dass jener, 
Tom Exchequer her sein College, die Mönche besonders 
schlecht behandelte 7). 

Das an den Archidiaconus von Ely gerichtete päpst- 
liche Verbot keine Seelsorger ohne bischöfliche Ermäch- 

^) Bentham, L c. p. 272. 

*) Salomon war Prior 1163 und blieb ee bis 1177, ib. \\ 217. 

*) Thomas klagt Hambald von Ostia (ep. 47): »(B^) ElMoaem 
episcopatazn redegit in usus proprios". 

*) Wenigstem 1171 war fiichard Pächter: Pipe-Bollencitat bei 
Mfdox 1. c. 308g. 

*) Sie ist in Pipe £oU 16. u. 16. Henry U. erfolgt; bei Madox 
1. c. 2. 337 f. 

•) Die Bischöfe entschieden, der Prior habe dieselben Kecbte 
wie der Decan an den Weltge istlichen-Cathedralen. 

') Gervas I.e. 1549. — Ricardus thesauraiius Zeuge der Urkun- 
de Heinrichs II. über den Vortrag zwischen Templern und Biachof 
Gotfried von Ely, Mouast. Auglic. I. 485. 

•) Mansi, Concil. XXII. 364 und XXI. 1089 zwischen a. 1174 
(wo Gotfried Biflchoi von Ely ward) und a. UÖl (Tod Alexanders III. 
abgefasst. 
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tigung anzustellen, ist mehr gegen sein Amt als gegen seine 
Person gerichtet : das beweisen die ähnlichen Briefe an 
^Archidiaconen anderer Kirchen und die ungefähr gleichzeiti- 
gen ehrenden Aufträge Alexanders III. an Richard, ge- 
wisse kleine Streitigkeiten als Schiedsrichter ^) zu schlich* 
ten. Ganz hesonders aber setzt eine Bolle für ihn jeinen 
grossen Einflnss an der Gnrie voraus, wie er firdlich damals 
dnreh blosse Geldzahlung zu erlangen war : In Anbetracht 
seiner wissenschaftlichen Bildung und seines sittlichen Cha- 
racters ertheilt sie ihm Dispens wegen seiner unehelichen 
Geburt und erlaubt die Annahme jeder Würde oder Pfründe^ 
zu der ihn eine Kirche berufen würde. 

Damit war der Weg zum Bisthum offen» und der Kö- 
nig war ja gewohnt, yon der oanonischen Wahl nur die 
Form wahrend, ein solohes seinen treuen Beamten zu ver- 
leihen. Diese pflegten die Priesterweihe möglichst spät zu 
empfangen; desto eifriger erjagten sie fette Pfründen. 

So war auch Richard schon lange Archidiacon von Ely 
und Domherr von London und wurde spätestens 1184 ^) 
Decan von Lincoln. Als dieses Bisthum vacant ward*), 
schlug das Gapitel am 25. Mai 1186 ihn und noch zwei 
Domherren von Linooln» die ebenfalls konische Rathe wa- 
ren, dem Könige vor. Dieser aber äusserte, er wolle fortan 
keine weltlichen Rücksicliteu walten lassen und die drei ^) 

Mansi, Concü XXII. p. öö9, 402 j das Datum ist nicht er- 
sichtlich. 

Wortlaut bei Diceto c. 651 erst zum Jahre 1189, wo Richard 
Bischof ward — vennuthlich aus Alexanders letzten Jahren. 

*) Dass er 1164 schuu Decau war, beweist das Urkuudeucitat, 
Madox 1. 215. 

*) Der Bericht über die Wahl am klarsten, sachlichsten bei Ben- 
dict I. 846, den Hoveden II. 806 nur kürzt Gervas c. 1480 gibt nur 
das Fsetnni. Dioeto o. 681 miuste melir wissen und schwieg viel- 
leicht mit Bfioksudit auf 8emenBi8ohof(Hichard). Die Vita Hugonis, 
yon einem Freund de« Heiligen, ist ffir diesen jiatQrlioh panegyrisch 
und gegen die Ho^eieiliohkeit parteilich, aber gut nnterriohtet 
(Bolls Edition B. 8. o. 1). 

*) Zahl nnd Namen nur bei Bened. ^ Das Datum genau allein 
bei Dioeto; die anderen ihnlich. — Nach der Yita Hug. war das 
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seien ja reich ^) genug — wenigstens das erste in seinem 
Monde eine scheinheilige Phrase; denn jene waren Männer 
von Bildung ^) und Sittlichkeit >). Er „empfahl'' yielmehr 

den strengen Karthäuserprior Hugo, dessen Heiligkeit ihm 
imponirt *) hatte. Das Capitel, aus Hofgeistlichen zusam- 
mengesetzt, sträubte sich lange ^) gegen den Mönch, „wählte" 
ihn aber schliesslich einstimmig. — Wahrscheinlich hat 
Heinrich so die Mönche mit ihrem grossen moralischen 
Einflnss im Volke an sich fesseln wollen : denn nach Laune 
oder frommem ^) Rath pflegte er nicht so bedeutende Baro- 
nien zu vergeben. Dass er jene drei ausgeschlagen habe 
in Erinnerung an die traurige Erfahrung, die er mit Tho- 
mas gemacht, erscheint kaum glaublich : der für Lincoln 
verworfene Herbert le Poor erhielt ja kurz nachher Salis- 
bury. 

Richard konnte schwerlich zum h. Hugo in ein gutes 
Verhaltniss kommen (forderte doch der eifrige Bischof, seine 
Domhmen sollten zu Lincoln wohnen, und suchte er doch 

überhaupt das Capitel von Hofgeistlichen zu säubern ^)) ; 
darum gehörte er aber nicht zu den Feinden der strengen 
Möncbspartei. — Seine vermittelnde Gesinnung erhellt dar- 
aus, dass er in dem vielfältig und ausführlich berichteten 
Streite der Mönche von Ganterbury mit ihrem Ersbisdiofe 
die Stellung eines Schiedsrichters einnahm; und ein Brief 
eines Klostergeistlichen vom September 1188 ^) sagt : „Vom 
Decan von Lincoln, der ja allen zu gefallen strebt, muss 
man annehmen, dass er sich eifrig bemühen wird, den 

CSapitel «neuu, da mehrere nach dem Bisthum verlangten. Daher 
wohl die Yorechlagung Mehrerer. 

1) BeDed.ib. 

*> Bened. und Vita Hug. 

*) AuBdrfiekliöh Bened. und die Vita Hug., die doch daa Capitel 
verweltlioht eracheinen lassen will, sagt nichts Gegentheiliges. 
^ S. Dimocks Vorrede znr Bolls Edit. der Vita. 
•) Bened., Vita Bog., Diceto 

*) Tita Hugonls sagt: „anf Reginald's von Bath Rath". 

So will Stnbbs, Epistolae Cantiiarienses.(BollB Edit.) LXXX. ' 
*) Vita Hngonis (ed. Dimock) p. 181. 
*) Epp. Gantnar. p. 259. 
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Wunsch der Regierung zu erfüllen". Im königlichen Auf- I 
trag fungirte er auch in den beiden nächsten Jahren als 
Schiedsrichter in diesem Streite. 

Richards Yerhältniss zu König Richard L 

Mit der Thronbesteiguxig des Richard Löwenherz be- 
gumt eine neue Epoche in unseres Richards Leben. 

Von den treuen lUthen des Vaters fanden nicht alle 

vor dem jungen Herrscher Gnade, der kurz zuvor gegen 
ihn in Wafien gestanden hatte : doch unser Autor mit der 
besonnenen Lebensklugheit, die den Mönchen von Ely schon 
an dem noch nicht hei Hofe und im Staats-Amt geschulten 
Jüngling auffiel, behauptete sich nicht nur in seiner Stel- 1 
lung, sondern sti^ dorch das endlich erlangte Bisthum zu | 
weit grösserer Macht empor. Vielleicht hatte die Höhe der I 
theÜweis doch durch seine Arbeit znsanmiengebrachten ^) 1 
Summe, die Richard I. im Schatz des Vaters vorfand, ihm 
die Gunst des Königs gesichert: er scheint nicht einmal zu j 
einer bedeutenden Geldzahlung ^) an ihn gezwungen worden I 
zu sein. i 
Am 15. September 1189 % auf dem Concil zu Fipewell, i 

^) Am 3. Febr. 1189 schreibt Heinrich II. von Le Mans aus dem 1 
Convente , er ordne als Vermittler Glanvilla, die Bischöfe von Ely | 
und Rochester und den Decan von Lincoln ab. Gervas c. 1539- — ^ 
Ende 1189 Briefe des Convents. Er habe den König zum Schieds- 
mann gewählt und dieser die Vermittelung mehreren Prälaten, dar- i 
unter Bichard von London, übertragen. Ep. Cantuar. 317. Gervas J 
1555. I 

*) Betreffs des Verhältnisses von Richard Löwenherz zur Politik \ 
seines Vaters braucht hier nur auf Stubbs' vorzügliche Vorreden in i 
Chronicles and Memorials of the reign of Richard I. und in Hoveden 
in. hingewiesen zu werden. 

3) Histor. Eliensis p. 627. 

^) Benedict II. 77: nongenta millia librarum — wahrscheinlich 
verderbt; die Summe erscheint zu hoch. Andererseits ist Hovedens 
in. 8 oontimi mfllia marcarum ganz sicher zu niedrig. 

*) Seibit der CHIsstling zahlte 3000 ICetk fOr die Kenilei, Bioir* 
du8 BiTirienBiB monachus (ed. English Historical Society) p. 9. 

*) Hilmuii Annals of the Gathednl of & FiMile, behauptet, . 
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wählte das Cu})!!«! von London unseren Richard, wie ein 
strenger Mönch sagt: „einen Mann von nicht geringer Tu- 
gend und ungemeinem Ruhme in ziemlich canonischer 
Weise'* Der anwesende König gab den Consent, und zu 
Liambeth £ftnd am 31. December die Weihe *) durch Erzbi- 
sdiof Balduin» der übrigens lieber einen andern befördert 
Mtte and am selben Tage ^) die hithronisaiion zu S. 
Pauls vor 12 Bischöfen statt. 

In den Urkunden verschwindet bei Richards Namen 
fortan gewöhnlich ^) der Titel „Schatzmeister** vor dem hö- 
heren y^ischof von London'^ Facdsch hat er sich nicht 
gescheat wie der populäre Sitftenschilderer Nigel spottet» 
statt am Usche des Herrn an der Tafel des Exchequer, die 
Pipe Rolle statt des Evangeliums zu lesen , während er doch, 
weiser als andere Bischöfe, sich hütete, ein Sheri£[amt zu 
übernehmen. 

Unter einem König» der dem Lande unerhörte Summen 



noch Hfllnrich II. habe Bicbard sum BiBchof dengnirt. Der Decas, 
Kadnlf de Dioeto, der 14 Wochen 1189 in Frankreich wegen der 
Wahl weilte (c. 519, 620, 644, 648, Pipe Roil a. 1189. p. 12), sagt 
Kicht8 davon. Die Aeosserungen Benedicts (II 85) imd des Itium- 
riam Ricardi I. (ed. Stubbs p. 145) sind ebenfalls dagegen. 

Deviiet 1. o. p. 9. Dieser Mönch steht auf Seiten des Wilhehn 
« Longchamp — daher vielleicht das Lob. 

^) Dass Richard jetzt erst Phester ward, beweist Petras Ble- 
arasis ep. 151. 

*) So Ricard. Divis ohne Angabe des Grundes. 
*) Gervasius c. 1564. Diceto c. 1652. — Hoveden III. 23 fügt 
Benedicts (II. 96) richtiger Nachricht über die Weihe anderer Bi- 
schöfe im Oc tober irrig die Weihe Richards bei. 

Richard ist der dritte seines Namens auf dem Stuhl von 

London. 

Jedoch 4. Richard I. heisst er Thesauranas Ep. London, bei 
Madox IL 41. 

') Anglo-Latin Satirical Poets ed. Wright (Rolls Seria) I. 203. 
— Wie der heilige Hugo von Lmcoln den Sitz am Exchequer verab- 
scheute, erzählt eine hübsche -Anekdote Vita Hug. 1. c. p. 279 ; und dem 
verhassten Peter des Roches warf um 1208 ein bchmählied die Theil- 
nahme am Exchequer auf das Heftigste vor; Wright, PoUt. sougs ^ 
(Camden Soc.) p. 10. 
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für fremde Zwecke entzog, gewiss in doppelt wichtiger und 

doppelt schwieriger Stellung, hat auch er dazu beigetragen, 
dass die Zeitgenossen vom Statthalter rühmten, er habe 
verstanden, das Volk den Steuerdruck möglichst wenig füh- 
len zu lassen. 

Seine höhere politische Stellung, Teransdiaulicht durch 
Königsorkunden, die ihn auch ausserhalb Westminsters 
als Begleiter ^) Richards L sseigen, tritt noch mehr nach 
dessen Abreise hervor, als sich sofort Parteiungen zwi- 
schen den Machthabem bilden. , . 

Parteikämpfe von 1190-1194. 

Zum Parteiführer ist Richard von London auch jetzt 
nicht geworden : er folgt den Männern, die um jeden Preis 
die Staatsordnung erhalten möchte und, in Furcht, zur 
RebelliQn zu reizen, vor jeder energischen Massr^gel gegen 
einen übermächtigen Unterthanen zurückscheuen. Die Ord- 
nung über alles zu lieben, entsprach Richards Character und 
Vergangenheit, seiner Stellung als Geistlicher und Beamter 
— wahrscheinlich auch dem Besten , was für einen Staat zu 
thun war, dessen Oberhaupt idle seine Hoheitsrechte für 
Geld feil bot. 

An der Spitze der vom König im November 1189 ein- 
gesetzten Regierung standen Hugo Pulset, Bischof von 
Durham, ein intriguanter Greis von hohem Adel, der mehr- 
fach bereits nach einer grösseren Unabhängigkeit gestrebt 
hatte, als Heinrich II. einem Unterthanen erlaubte, und 
Wilhelm von Longchamp, Bischof von £ly, ein Frem- 

Solcher sind im Monast. Anglicanum folgende : 
Am 7. u, 9. October von Westminster aus (IV. 393 resp. 120). 

„ 14. Octbr. von Arundel aus (VII. 881, wohl Druckfehler „24. Octbr."). 

„ 17. „ „ Winchester aus (IV. 364). 

„ 15. November von Westminster aus (V. 410). 

*) Natürlich berühren wir die verwickelte, nur als Vorspiel 
späterer Kämpfe bedeutende Geschichte der nächsten Jahre hier nur 
kun, soweit sie mf Riohsrd lieht wirft. — Eine schöne iHuisteUnng 
gibt Palgrave, Vorrede zu Rotuli Curiae Begis 1. S. anoh Stubbs, 
Yorrede sn Hoved. III.; Panli IIL 288 ff. 
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der» der Ton niedere Stande durch treue Dienste zu iU- 
chaids Kanzler empor gestiegen war. Wenige Tage nach 
Richards Ahreise beanspruchte Hugo einen Sitz am Ex- 

chequer^); die Beamten, meist seine Feinde schon während 
der vorigen Regierung, räumten ihm keinen ein. Hierauf 
bestimmte der König im März 1190 von der Normandie aus, 
der Humber ^) solle Hugo's Machtsphäre begrenzen, wäh- 
rend Wilhelm Justiciar ward und bald auch die päpst- 
liche Legation erhielt. Hugo sah sich nochmals am Ex- 
chequer abgewiesen, ward Yon Wilhelm gefangen genommen 
und aller Macht beraubt 

Nur weil die Beamten auf seiner Seite gestanden, hatte 
der Kanzler so viel wagen dürfen. Jetzt an der Spitze der 
Kegierung, war er thöricht genug, sie durch Nichtbeach- 
tung zu kränken, seine Familie ungebührlich zu bereichem, 
durch Geringschätzung alles Englischen das Volk, durch 
lästige Visitation die geistlichen Stifter, durch Hochmuth 
die Grossen gegen sich aufzubringen *). Am 13. Ootober 
1190 hielt er noch ein glänzendes Concil zu Westminster, 
wobei Richard von London zu seiner Rechten sass Aber 
schon damals ward manche Klage über ihn beim Könige in 
Messina laut. 

Den unzu&iedenen Elementen bot sich als Mittelpunkt 
Johann, des Königs Bruder dar, der im Jahre zuvor Ton 
dem Vater schändlich abge&llen, von König Richard mit 
dem Westen Englands beschenkt, zugleich aber verpflichtet 

worden war, die Insel drei Jahre lang zu meiden. Er Hess 
sich dieses Eides entbinden , warb durch Geschenke Freunde 
und gewann dem Kanzler Wilhelm im Erühjahr liül meh- 
rere Burgm ab ^> — Doch gelang es noch einmal^ zwischen 

Devizes 11. 
«) Boned. II. 106. Iloved III. 32. 
») Bened. II. 109. Deviz. 12—13. Hoved. III. 35. 
*) Girald. Camhr. Vita Galfndi. — Hugo Nonants Schmähbrief 
bei Bened. II. 216. Diceto 656. Devizes 14. Gervas 1Ö66. Guilelm 
Neubrig. IV. 14. 

Diceto 658. 

^ Benediot II. 207. Hoveden Hl 134. Gnil. Keabrig. IV. 16. 
Devices p. 80. 
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beiden zu Yoriuitteln; aie nahmen drei Hischöfe zu 
Schiedsmännern — und da an ihrer Spitze Richard 
Yon London stand» darf dies vorwiegend als sein Y^eck 
gelten: Wilhelm mosste mehrere Borgen und die Erbfolge 
Artbur's von Bretagne zn Gunsten Johanns aufgeben 

Die Ankunft des Erzbischofs Walter von Rouen mit 
einer sehr weit gehenden königlichen Vollmacht gab der 
Fthrtei des Staatsraths eine neue Stütze : auf einer zweiten 
Oonferenz trat ihr Johann ^mehrere gefahrliche Bargen ab; 
Richard, wiederum nnter den Vermittlem, erhielt färerst 
l^nstol übertragen Noch wollte man den Kanzler nicht 
fallen lassen , denn erst kurz vorher hatten sich die englischen 
Bischöfe um Erneuerung der Legatiou iür ihn beim Papste 
verwandt. 

Wilhelms Streben nach dem Erzstuhl von Ganterbnry, 
mehr noch eine Unvorsichtigkeit stürzten ihn dennoch. Als 
nämlich Gottfried, Heinrichs II. Bastard, jetzt firzbi- 
schof von York, nacli England zurückkehrte, wurde er 
zu Dover am Altar durch Longchamps Leute schimpflich 
verhaftet, obwohl er behauptete, so gut wie Johann, von 
seinem Versprechen dregahriger Abwesenheit durch den Kö- 
nig selbst entbunden zn sein. 

Ob solchen Frevels gerieth die G^tlichkeit in wilde 
Wuth gegen den Kanzler. Zwar desavouirte dieser den Ge- 
waltact sofort *), gab aber doch den gefährlichen Erzbischof 
erst frei, als Richard von London zu ihm nach Norwich 



») Ben. II. 208. Hov. III. 135. Devizes p. 32, 38. 

«) Wortlaut Diceto 659. — Bened. II. 218. 

') Dass Rwischen Riohard und Walter ein freundBchaftliches 
Verhältniss bestand, geht aus der Ehrenbezeugung hervor, mit der 
ihn Richard noch im Mai 1 194 , als dessen politische Stellung unbe- 
deutend geworden war, zu London empfing, Diceto c. 673. Mit dem 
Decan von London führte Walter eine grosse Correspondenz , ibidem. 

*) Nach Devizes habe Wilhelm sofort Gotfrids Befreiung be* 
fohlen. Dieser weiss daher auch Nichts von Richard« Intervention. 
Er ist aber überhaupt parteiisch für Wilhelm. — Dagegen Diceto c. 
668 klar uiid nüchtern, und über Richard jedenfalls am Besten un- 
terrichtet. — Giraldus. Y.Galfhdiü. 2, Bened. 2. 211, fioved.8.18& 
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eQte, sem Bisthum als Bni|;8chaft stellte und zugleich mit 
dem Interdict drohte — Zu solcher Entschiedenheit war 

der Bischof von London verpflichtet, da er als Decan von 
CanUu'bury den Primas vertrat. Kr empfing am 2. October 
1191 den einzig treuen Sohn Heinrichs II. und den lang- 
jährigen Coilegen in dessen Diensten mit feierlicher Proces- 
sion zu London — 

Johannis Anhang war nun hierdurch so gewachsen, 
dass die R^eningspartei, um nicht ganz hei Seite gescho- 
ben zu werden, auf seine Seite treten musste. 

Richard hat dabei keineswegs die Führung über- 
nommen. Da er bei der Vorberathung zwischen Walter von 
Kouen und Johann abwesend war und zu der von letzterem 
berufenen Versammlung an der Loddenbrücke ^) von 
Windsor ans mit dem Kanzler und dem Grafen Amndel zu- 
sammen hinausritt, scheint es vielmehr, dass er Wilhelm 
bis zuletzt zu halten wünschte 

Dieser aber kehrte unterwegs muthlos nach Windsor 
um ^j. Dort ward ihm durch Richard von London, 
Hugo von Lincoln und Johanns besten Freund Hugo Nonant von 
ehester das auf Absetzung lautende Urtheil verkündet. Und 
da er auf der Versammlung nicht erschien, obwohl Johann 
dmdi Richard ihm Sicherheit zusagte, waid er von den Bi- 
schöfen ezcomnranicirt 

Er warf sich nun in den Tower Ton London, wahrend 
die Bürger sich Johann anschlössen, als er ihnen die lang- 
ersehnte Commune zusicherte 

1) Ep. Cantoar. 8i6. Gotfirid von Winehetter an den Convent 
von Canterbury. Er bedauert des Ersbitoliofil Beleidigung, volle 
aber niobi allein vorgehen ohne des Bisohofii von London nnd der 
anderen Beiiath, Geras c 1677. 

•) DUseto e. 668. Girald L e. 

^ IMe Einladung Johanns an Richard im Wortlaot bei 
Bioeto 0. 668. 

*) Daf&r sprechen aooh die Worte: ob «dministrationis iqpaa 
qna WiUelmns fongebatnr rererentiMn, mittiis in enm, ae diosm re* 
uisdos tg«iis, Girald Gamb. 1. c II. 2. 

•) Ben. U. 212. 

•) Bioeto 664. Deyises p. 87, 88. Ben. IL 214. Hoved. HI. 141. 
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Eine zweite Vei^ammlung der Barone im Capitel von 
S. Pauls verrollständigte Johanns Sieg : er sollte fortan Re- 
gent, Walter von Ronen ^) Grossjusticiar sein. Dem Beam- 
tencollegittm ward ansdrücklich Antheil an der Regierung ' 
gewahrt Gleichzeitig erneuerte man dem König den Treueid 
— es fiel auf, dass Richard von London allein den geist- 
lichen Vorbehalt hinzufügte 

Wiederum war es dieser mit noch drei Bischöfen, der 
den Kanzler zur Auslieferung der Burgen bewegen sollte. 
Er konnte ihm persönliche Sicherheit Seitens Johanns ga- 
rantiren. Am folgenden Tage» dem 10. October, gah Wü- 
hehn nach. Ohne aher seinem Versprechen, die Burgen zu 
übergehen, nachgekommen zu sein, versuchte er in Dover 
zu entfliehen. In Vermummung ertappt und schändlich 
misshandelt, erhielt er erst, nachdem er alle Schlösser auf- 
gegeben, durch die Beamten freien Abzug 

Richard hatte, als der Erzbischof Balduin auf den * 
Kreuzzug ging, als dessen Decan die Vertretung des Me- 
tropoliten ^) erhalten, ^^Uirend die eigentliche DiÖoeae 
Gftnterbury der Bischof von Rochester verwaltete. In Bal- 
duins Auftrag besorgte er die Neuwahl für Worcester^), 
und bewog Bischof Hugo von Conventry^) zur Nieder- 
legung des Sheriti'amts. Später, im November 1191, wahrte 
er die Rechte des Metropoliten, indem er gegen den Erz- 
bischof von York^ den er kurz zuvor geschützt und gefeiert 

*) Walter aoU ausdrücklich die Nebenjusticiare und die barones 

floaooarii zur Regierung hinzu zu ziehen verpflichtet sein, Hoved. ibid. 
Sdne Nachzichi über den Treueid stützt Deviaes p. 38, wonach Jo- 
hann Summns rector toiius regni ward. 

*) Bened. II. 214, Iloved. III. 140. Dev. 88, 58, 64. I>ioeto 
664. Gir. Cambr. Guil. Neubr. L. IV. c. 17. 

«) Bened. II. 215. Uoved. HI. 140. Demes 42. Diceto 665. 

*) Diceto 651. 

Epist. Cantuar. 325, Mai oder Juni 1190. Balduin an Gilbert 

von Rochester. Bezug darauf ib. 327 

Diceto 652. ITugo's Erkläriitig, Richard gehorchen zu wol- 
len, auch sich seiner Entscheidung in dem Streite mit den Mönchen 
seiner (Kathedrale (die er vertrieben, um Cleriker einzuführen) zu un- 
terwerfen, 8. Diceto 653. 
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hatte» emeigisch emachritl^), als dieaer zu London tm 
Kimus erhoben tragen wollte. 

Nach dem Tode Balduins ^) hatte nun der König den 
Erzbischof von Monreal für den vacanten Erzstuhl zur Wahl 
emj^hlen. Wilhelm trachtete selbst nach dem Primat und 
sah es gern, dass die Mönche jenen ablehnten. Nach sei- 
ner Vertreibimg war natürlich seine fioffinnag gesobeiteri 
IMe ExGommnnication, die er Yom Continent gegen Walter 
von Ronen und seine Partei schleudorte fiand in England 
keine Beachtung. Richard war zwar nicht von ihr ge- 
troffen, hielt jedoch an dem von den Bischöfen über Wilhelm 
verhängten Banne fest *), Seine besondere Höflichkeit gegen 
Graf Johann ^) bewies, dass er nicht mehr den Kanzler^) 
begünstigte. Vielmehr beeilte er sich, sobald dieser ausser 
Landes war» die Wahl für Canterbury zn erledigen. Die 
Conferenz zwischen München und Suffinganen vom 22. October 
1192 blieb erfolglos, da letztere ihr herkömmliches Stimm* 
recht nicht aufgaben — erst Innocenz III. hat den Mönchen 
allein das Wahlrecht verschafft. Richard lud hierauf aufs 
Neue nach Canterbury zum 5. December ein. Die einseitig 
Yon den Mönchen vorgenommene Wahl vom 27. NoTomber 
scheiterte am Tode des Erwählten *) : die Vacanz dauerte 
fort 

Inzwischen gelang es der Regierungspartei unter Wal- 



*) Kr interdicirte den Tempel, in dem Gotfrid wohnte. Bened. 
II. 2b8. iloved. III. 187. 

«) Vergl. Hoved. III. Pref. LV. 

*) Wortlaot des Briefes tu Hugo voii lineoUi Bined. H. 9S8. 
Hoved. UI. 158. 

Dies folgt «US JoceUn. Brakekmd., Cihronio. 8. Bdmnadi (Oain* 
den Society) p. 89. 

^ Am 22. October schenkt er ihm emeii merkwfiidigeii Sperber, 
Bioeto 666. 

*> Dm folgt auch wo» Bichuds eiUfer Besetmng der Westmin* 
sier Abtei, auf die Wilhelm fBr seinen Bnider gehofft hatte. De* 
viies p. 29. Dioeto 661. 

<) Qenraal579. Dioeto 666. 

^ Worlhuit bei Genas 1679. Dioeto 667. 

») Bened. II. 926, 227. Hovedfln HL 168. 

4 
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ter's schwacher Leitung, zwar die innere Verwaltung fort- 
zuführen, aber nicht die hochverrätherischen Unterhandlun- 
gen Johanns mit Frankreich zu hindern. Erst die greise 
Eleonore Y^bot ^) ihrem treulosen Sohne energisch^ England 
EU verlassen, nnd dieser war bereit, anen neuen Umsturz 
jetst im Bunde mit Longehamp herbeizufubren. Nur durch 
eine hohe Zahlung Iiielt ihn die Regierung davon ab *). 

Als er dann im Frühling 1 193 ^) auf die Nachricht von 
der Gefangenschaft König Richards diesem offen die Krone 
zu entreissen versuchte, schaarte sich die Partei der Präla- 
ten, der Beamten, der treuen Barone gegen den Verrätber 

zusammen , und zwang ihn zunächst bis zum November zum 
Waffenstillstand 4). • " 

Gleichzeitig lief vom Könige eine neue Krlaubniss zur 
Wahl für Canterbury an Richard von London ^) ein. Jetzt 
gelang es diesem am 30. Mai 1193 auf den Erzstubl Hu- 
bert Walter, Bischof von Salisbury, durchznbringen. Er 

war Glanvilla's Neffe und hatte mit Ricluud lange am Ex- 
chcquer gearbeitet , auch noch kürzlich von Accon aus cor- 
respondirt Die Wahl war ein Sieg der Regierung. For- 
mell hatten die Mönche zuerst gewählt, Richard und die 
Suffiragane eingestimmt, und zuletzt der Justiciar den könig- 
fichen. Gonsens ertbeüt ^. . Die Inthronisation fand im No- 
vember statt, nicht ohne Streit über ehie Ceremonle zwi- 
schen Rochester und London ^j. 



^) Boiied. II. 237. 

Bened. II. 238. Hoved. III. 188. 
») Diceto 668. Guilelm Neubr. IV. c. 32. Hoved. III, 2ü4. 
*) Hoved. III. 207. 
») Wortlaut bei Diceto 609. 
•) Gervas 1584. Hovedon III. 221. 
^ Wortlaut bd Diceto G58 

*) Dioeto 670 Y<m weltgeistlichen, Gervas 1586 vom mönchi- 
Bohen Staadponct, stimmen Ja den Faoten doch überein. — I.^ndon 
hatte die Wahl m yerkünden, Diceto 670. 

•) Bei dem Einpfanf^e solle London, ]>ei der Palliums- 
anlegung Rochester rechts vom Erzbischof stehen. — Am 7.No- 
vember lat Richard im Augustin-Kloster Messe^ Gervas 1586. 
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Mit dem Erwählteil erhielt der Schatzmeister die Be- 
sorgang und Beauftichtigiiiig des Lösegelds ^) ftir den 
König. „Es überstieg bei Weitem alles Dagewesene; es um- 
fasste alle alten Pläne, Geldquellen zu schaffen und bil- 
dete einen Präcedenzfall für neue" *). 

Inzwischen hörte Johann, trotzdem sein Bruder gross- 
müthig Versöhnung anbot, nicht auf, gegen ihn zu intri- 
guiren ^) und befahl » noch nachdem dieser am 4. Februar 
1194 finig^lassen war, seine Borgen zum Widorstaad bereit 
m halten Dieser Bote aber ward in London abgefangen, 
imd am 10. Februar anf einem Reichstag Jobann seiner 
englischen Besitzungen verlustig erklärt und von sämmtli- 
chen anwesenden Geistlichen — unter denen natürlich auch 
Richard — mit seinen rebellischen Genossen excommuuicirt. 
Gleichzeitig appellirte die englische Kirche an den Papst 
gegen Longchamp's fernere Legation — offionbar ein ^eg 
Habert Walters, der fortan die Regierung leitete 

Richards letzte Jahre. 

Schon am IG. März hatte Pischof Richard die Freude, 
den König zu S. Pauls in feiei lichcr Procession empfangen 
und am 17. März im prächtigen Krönungszug zu Winche- 
ster zu seiner Linken ^) gehen zu dürfen — bei der Anwe- 
senheit höherer und älterer PiiUaten mqss dies in einer Zeit, 
die gern im äusseren ceremoniellen Auftreten die Bedeutung 
dnes Mannes ausdruckte, als ein Zeichen besonderer könig- 
licher Gunst gelten. 

>) Ho?eden III. 212. 

*) Stnbbs, HoT«d. IV. LXXXU. 

^ Hored. HI. 217, 282. Germ 1682« IHoeto 608. GuiUelm 
Nenbr. 1. IV. e. 82. 

«) Pinli 1. e. HL 262. 

•) GervM 1686. Hoveden IIL 286, 7. 

•) Dioeto 672. 

^ Zur Rechten ging der Kansler, Hovcd. III. 247, anf dem 
RSflkwege Hubert Walter, Gervaa 1588. Selbigen Tages ist Ri- 
chard Zeuge der Königrarkimde für den König von Schottland 
bei Rymer Foedera I. 62 nnd am 23. April der für Winchestert 
Freiheiten, Liber Cottamamm (ed. Biley) II. p. I. p. 248. 

4* 
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Und dies bestätigt des Königs intimes Schreiben ^) an 
den Bischof aus dem folgenden Jahre : „Trotzdem uns die 
Vereinigung der höchsten geistlichen und weltlichen Gewalt 
in England widem^thea worden, haben wir dennoch den 
£rzbischof zum Gross justiciar ernannt, in der Erwartung, 
da98 unsere, im VerhältnisB zu unseren Vor&hren grössere 
Milde geg^ den Glems nicht zu unserem Nachtheil benutzt 
wird. Die einseitige Biscbofswahl der Mönche y<m Dur- 
ham 2) ohne königlichen Consens ist Majestätsbeleidigung. 
Sorgt also eifrig, dass unserer Vorfahren Recht bei der 
Wahl eugUscher Bischöfe uns in Nichts gemindert werde**. 

Dieser Brief zeigt Bischof Richard zugleich in der ihm 
eigenen Stellung als Vermittler zwischen Kirche und Staat; 
wie rie ton päpstlicher Seile anerkannt wird in Ooelestinsin. 

Auftrage, gemeinschaftlich mit Hugo von Lincoln die Schen- 
kungen aus Krongut zu cassiren, die während des Königs 
Abwesenheit au Kirchen gemacht seien 

Und 80 erscheint er einerseits als Fortsetzer des Bau's 
der Gathedrale*), als Beschenker der Schule von S. Pauls 
und interessirt ftir Zuwendungen an Klöster in seinem Spren- 
gel. Noch^) im November 1197 ersuchen ihn die Mönche 
von Canterbury, im Vertrauen auf seine alte Liebe, den 



Wortlaut 1-oi Diehlo G81. 
*) Hovedeii könnt nur die Wahl von Northallertou vor Hubert 

Walter III. 308. 

*) Hoveden III. 192. Der Brief muss 1192 oder 1193 datirt 

Bein. 

*) Das kurz zuvor durch den Decan Ralf de Diccto abge- 
fasste Duiuesday von S. Pauls ^ed. Camden Soc.) hatte den Besitz 
des Bisthums so gut geordnet, dass violleicht Bichard wenig Ar- 
beit zu thun fand, und daher die wenigen Nachrichten über aeiuen 
Episcopat. S. Milman 1. c. 38. 30. — Dazu folg. Urkunden: Schen- 
kung des A. de Yer auf Richards Intervention für Castle Hedingham, 
Mon. Angl. ly. 437 ; Besiftiigungen von Schenkungen für Clerkcnwell, 
Hon. Angl. IV. 82, 66. 1194, 23. Bilrs Bestätigung fär S. Pauls. 
Die Schenkungen von Kirchenger&tli znsanunengesteUt bei WhMrton, 
De episcopis Iiondomenaibus p. 72. 

Am |U>. Juli 1195 weiht BichaT4 den Abt von S. Albans, 
Dioeto 678. 
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Erzbischof, der ihn um Rath gefragt, zum Abbfdoh ihres 
Hüideniisses, der Kapelle Ton Lambeth za bew^en^ wie ei 
ja der Papst befohlen habe. Ein Befehl den IfenigetlMie 
Richaids Deoan offen gemissbilligt hat ^ 60 bietet er Bater 

von Blois dem als fruchtbaren Schriftsteller und gewand- 
ten Diplomaten bekannten Hofgeistlichen, der seines Archi- 
diaconats von Bath entsetzt, als Greis in Nahrungssorgen 
gcrathen war 3), den Archidiaconat von London an. Schon 
früher müssen die beiden Männer in Berübl*ang gekommen 
müf Bichard hatte ihn zum Empfiuig der höheren Weihen 
bewegen wollen^). — Peter eetet in einem aalbnngSTollen, 
schmeichelnden Briefe des Längeren ausdnander, wie er eich 
des Priesterthums unwürdig halte 

Andererseits als vStaatsbeamter ist der Schatzmeister 
bis zuletzt ^) aut dem Posten. Eine politische Holle als Par- 
teimann 2a epielen , war ihm fortan erspart. Als Rath hat 
er semem f^reonde Hubert Walter beigestanden, in den al- 
ten Formen die Verwaltang fortzufilhren.- Ale dieser kü 
Deoember 1197 von den Baronen verlangte, 300 Rittet' für 
ein Jahr dem Könige hinüber zu senden, erklärte Richard 
sich bereit, seine Leute und Habe ihm unbedingt zur Ver- 
fügung zu stellen. Dagegen beliauptcte Hugo vun Lincoln, 
sein Bisthum schulde Lehndieust nur inneirhalb Englands 
ond brachte Huberts Vorlage za Fall 

>) Ep. Csntuar. 882. INceto 706. 

*) Dies muBS 1197 oder 1198 effblgt sem, denn noch tld7 WoRtö 
Feter oMh IVMikMsch sar&ok, Epist 100. 

•) Vgl. Uisloire UttMre de H FVmnoe XT. 841. 

Da Peters Briefe oft einander widersprechen, seine Worte 
sieht mit seinen Meinungen, diese nicht nrit den Hnidhmgen stim- 
men, ist auf seine Panegyrik Richards nichts an geben* "Ep* ISlS, nttt 
1196 gesdirieben. 

*) Petmrs Klagen gegenüber Inaocena III. ep. 149, 161, 162 nnd 
239, dass er nicht sein Auskommen habe, fallen nach Biehaids To^ 

*) In der Pinea erscheint sein Käme bis 1197 s. o. p. 87. 
Eine Tortraffliche Parstellong derselben von Stabbs in Hoto- 
den IV. Vorrede 

•) Hoved. IV. 40. V. Hngoiiia (T)imock) p. 248. Jocd de 
Brakel p. 68 hat durch Schreibfehler dem Londoni^tisis episcopna 
die Weigemng angeschoben, statt Lincolniensis. 
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Hierhi wie in ißt Volksyenaiiimlung zu S. Pauls you 

1196, wo Wilhelm Fitz Osbert gegen die Patricier von Lon- 
don agitirte und der Regierung den Gehorsam weigerte ^) — 
endlich in dem Auftreten Innocenz 111.^) gegen den Primas 
und Regenten von England liegen die Anzeichen von Stür- 
wm, welche die Grundfeston der alten Staatsordnung, in 
der Bichaid sein Ideal sali, 8türzten.v Es war ihm erspart^ 
Johanns Regierung zu erlehen, er starb am 10. September 
1198 zu London 3). 

Ein Mönch von Winchester, der ihn wohl nah gekannt 
hat, setzte ihm ein schönes Denkmal in seinen Jahrbüchern: 
Woblredenheit und Bildung, Freigiebigkeit und Milde rühmt 
er^) an ihm, nahezu als gelte es einem Heiligen. Aber so 
wenig wie des Mönches von £ly Hass, ist die Liebe des- 
sen Ton Windheeter ein Spiegel, aus dem wir Richards Bild 
erkennen kihmen : Nicht diese geistlichen Tugenden, 
sondern die Bedeutung, die er für das englische Verwal- 
tungsamt einst besass, und die Schrift, die er uns 
hinterlassen hat, sichern ihm einen Platz in der Geschichte. 

R Des Ver&ssers Weltanfloliatiung. 

Während die meisten theologischen und politischen 
Schriften des Mittelalters von höchsten Principien deduci- 

rend, leicht des Verfassers Tendenz erkennen lassen, 
blickt Richards eigenste Gesinnung nur hier und da unter 
dem objectiv im Dialog gebotenen Stoff hervor — ein Lob 

Pauli 1. c. 3. 286. Der Londoner Clerus war durchaus ge- 
gen den Demagogen, Diceto c. 691. 

Sein Befehl, die Kirche zu Lambeth uicderznreisBen, traf 
den Erzbischof am 9. Jnni. Wortlaut bei Hoved. IV. 49, Epist. Cant. 
391, OervM 1008. 

•) Dioeto 704. Gems 1614 Hoved. 17. 78. 

^) Annal. Winton s. a. 1198| eine Naolirioht ganz im Geiste des 
Bichard von Devises, dessen historisohe Arbeiten ja auch sonst in 
den Jahrbfioheni seines Klosters benatzt sind. 

*) Man wvssie seine Antorit&t zwei Generationeii spater im ISz« 
cbequer za schätzen, s. Alex. Swereford bei Madox 2- 846. 
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für sein Werk, ein Naclitheil für unsere Kenntniss. Mehr 
durch das practische Leben als durch ein philosophisches 
System beeinÜusst, rechtfertigt er gern das JBesteheude, nicht 
selten gewaltsam und inconseqoent 

Kirche und Staat. 

Gleich die ersten Sätze führen mitten in den Kirchen- 
streit : sie sind die Vertheidigung des geistlichen Staats- 
beamten gegen die hierarchische Partei. Mit Johann von 
Salisbury, deren grösstem Verfechter unter Richards Zeit- 
gmossen und Landsleuten» Terglidieii» treten sie in das 
richtige Licht 

Johann folgert aus der göttlichen EinäMsung der welt- 
lichen Gewalt, jeder Fürst müsse dem göttlichen Gesetze 
dienen. Widrigenfalls sei er Tyrann und Johann erlaubt 
den Tyrannenmord. Das Gesetz dictirt die Kirche — im 
idealen Sinn gefasst — nicht das alte Herkommen : ein 
Satz dessen letzte Folgerung Auflösung des Staates be- 
deutet Johann hat jedoch nur die Consequenz der Unter- 
ordnung des Staates unter die Kirche gezogen. 

Ganz anders Richard! Er hat nach den schlimmen 
Zeiten der Anarchie das Land unter einer aufgeklärten Des- 
potie ^) aufblühen sehen und verdankt ihr den glücklichen 
Wechsel seines Schicksals. £r folgert aus der göttlichen 
Einsetzung^) des Fürsten, dass dieser nur Gott^) verant- 
wörtlich^ und kein Unterthan berechtigt sei» über eine Politik» 

Pülicraticus Buch 4. 2: „Princeps legis servus". Vgl. Schaar- 
Bcbmidt 1. c. p. IGO, Stubbs Constitut. U. p. 552; vgL auch Johanns 

Gedanken über Wilholms II. TikI in Vita Anselmi. 

•) , «Gilten ist göttlich Gesetz des Lebens einziger Führer 

Nicht der veraltete Brauch, wenn er entbehrt der Vernunft'', 
Entbot. 1517 i vgl Policrat. VI. 1. — Beater, Alexander UL (1860) 
L 315. 

') Dieser Ausdruck bvi für Ilciuriohfl 11., eines 80 vielfach mo- 
dernen Chnracters, Kegierung erlaubt. 

*) Sie acceptirt Hoinhch 11. selbst im Brief au die CardinäUe, 
Gilbert Foliot ep, 484. 

») IX S. p. 230. 



die ihm persönlich missfallt, zu murren. Bei ihm gibt der 
Herrscher allein das Gesetz; von der Beistimmung der 
Grossen ^) selbst ist keine Rede. 

Und er folgert femer daraus, dass der Geistliche der 
weltlichen Gewalt allerdings zu dienen berechtigt sei >). — Er 
mochte dabei seines Grosacheims gedenken und konnte noch 
damals die Geistlichkeit bei Hofe als Hauptstütze der Be- 
giemng betrachten — zugleich als ein die i^he Bespotie 
milderndes Element. Er stellt seinen Vater so dar, als 
habe der nicht ohne langes Bitten Seitens des Königs die 
Leitung des Exchequer übernommen und das alte Fiscal- 
recht wieder eingeführt, weil schwerlich die Jetztzeit^) eiflk^ 
milderes brächte. £r gibt ihm damit ein Motiv, das» wemi 
es mUflicht auf Nigel nicht passte, doch beweisi, dacRi dat 
deras nicht ganz einseitig cBe Interasen der Krone fti 
der Regierung vertrat*). 

Richard kann sich keine Staatsordnung denken, ohne 
genaue Beobachtung des Herkommens : da Rechtsauf- 
zeichnungen noch wenig existiren, bilden Präjudicien ei- 
nen integrirenden Theil des gemanen Landreehts im Ge»* 
gensatz zur Willkür des Königs^). 

Gerade die VerwerHong des HeiAommens, der Anstritl^.l 
der Geistlichen aus dem Staatsamt, die Ünterordnung dsi^ 
Staats unter die Kirche, waren die Ideen, für welche w^ 
nige Jahre früher Thomas geblutet hatte. — Und nimmt 
man dazu, dass Bichard einen Uebelthäter strafwürdiger 

*) Trotz der häufigen Erwähnungen von Assisen. — Denn p. 
194: „diffioito magnorum consilio" bedeutet vielleicht nor dasselbe, 
wie p. 185 commni^ canftiiium baronum (so. seaccarii). — Vgl. Criaik* 
villa, Einleitung. 

«) D. S. p. 168. 

») D. S. p. 199. 

*) Vgl. Petrus Blesensis ep. 66. Der Dialog zeigt die Keime zu 
Magna Charta Artikeln 2, 9, 20, 32. 

•) D. S. p. 205. 13racton, 1. b. kann nicht als der erste hinge- 
stellt werden , der Präjudiz der recorda anerkennt. Gegen Güter* 
book: Henricas de Bracton und sein Verhältniss zum röm. Becbt. 
p. 21. 

•) D. 8. 170. 
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halt, mm er Geistlicher als wenn er Laie ist, weil der 
höher» Bang den Fall erschwere so boifpraift sich, wieso 
er des Heiligen Yon CSanterbniy niigends erwähnt» auch 
niehl hei der ErnUilung ▼<» Heinrichs Srag ^(m 1174, der 

von den Zeitgenossen allgemein der Gnade jenes Märtyrers ^} 
zugeschrieben ward. 

Der Oeistliche. 

Und doch hat Richard später im Unterthaneneid seinen 
geistlichen Stand allein unter dem Clerus salvirt und 
nach dem Tode einen Nachruf für kirchliche. Tugend er- 
halten. 

Vielleicht hat das Alter oder die Bischofswürde ihn ge- 
ändert — aber schon der Dialog zeigt keineswegs eine rein 
weltliche Gesinnung. 

Die Beechenkimg der Kirche und der Armen ist der 
^zige Zweck der furnnsen im lUeden, sie allein schaSI 
ewigen Gewinn. Das gänsliefae Vergessen der vielen ande- 
ren heut vom Staat verlangten Leistungen, erklärt sich zum 
Theil daraus, dass damals die Kirche den Culturzweck 
und die Selbstverwaltung Gericht und Polizei über- 
nahmen. Wie die Kirche selbst das Verbrechen des Wu- 
cherers — den er streng canonisch hasst*) — sühnt, so 
dass dessen Kachlass nicht wie sonst Verwirktes confisoiri 
werden kann, so entschuldigt sie die unerlaubten^) Erpres- 
sungen des Exchequer. — Richard sieht gern , dass mehrere 
Orden nicht zur Abrechnung zu erscheinen brauchen, hält 
es unziemlich, dass ein Cleriker^j fiii' seinen insolventen 
Herrn haftet und wünscht offenbar dessen iieYorzugung 



1) D. S. p. m 

*) Auf den Tag der Busse des Köoigf tn Beckets Sarg fiel die 
Gefangennahme des Schottenkönigs. 

*) D. S. p. 229. Noch ist jedes ZineBehmeil terp&fit; der Fis- 
CUR selbst legt wohl Qeldftraf« för ZfthlnngtveriiMiiBiis auf, ttimmt 
aber keine Verzugszinseii. 

*) ib. p. 232. ' 

•) tb. p. 218. 
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Tor Laiensoholcliiem — doeb weist «r den Froger TOraiclilag 

an einen gottesfürchtigen Laien, um nicht parteiliidi ni ' 
sein. 

Hin und wieder seufzt^) er auch über die Sündhaftig» 
keit des Menschen und über das Elend alles Irdischen. 
Doch würde Weltentsagung schlecht zu seinem Beruf ge- 
stimmt haben. Auch wissen wir, dass er ein bedeutendes 

Vermögen sammelte; und bei dem Satiriker Nigellus von 
Cauterbury erscheint er nicht unempfindlicli gegen (xeschenke 
reicher Leute, die ihren unfähigen Solm zu kirchlichen £h- 
ten erhoben zu sehen wünschten *). Die Falknerei versteht 
er so Tortrefflich» dass man ihm darin eigeiie Erfiahrung[ 
zutrauen möchte — wie er denn die Jagd, sehr im Gegen-, 
gensatz zu Johanns bitterer Vemrtheilung, als gesunde Er- 
holung von Staatsgeschäften darstellt. — Und das Urtheil 
in seinem Dialog ist nichts weniger als zelotisch streng, 
vielmehr das eines weltmännischen Menschenkenners, der 
z. B. Münzfälschung als allgemeines üebel hinnimmt und 
daher milder bestrafb wissen will. — Dazu stimmt auch der 
muntere Unterhaltangston* : selbst Bibelsätze bratfoht er oft 
scherzhalt*). Natürlich nicht etwa blasphemisoh ! Viel- 
mehr steht er im Glauben seiner Zeit und sieht gern hö- 
here Mächte in der Menschen Geschick unmittelbar ein- 
greifen : wie Gott seinem König Sieg verleiht, so ist's der 
leibhaftige Satan, der unter den Colinen am Exchequer- 
tisch Zank stiftet«). 

Und nicht in dem Sinne wird Richard Gegner d^ 
hierarchischen Partei gewesen sein, dass er etwa die Kirche 
dem Staate hätte unterordnen w^ollen, sondern nur die 
Eintracht beidei', die gegenseitige Unterstützung, wie sie 
in der guten früheren Zeit — d. h. vor Thomas — bestand, 
wird er gewünscht haben ^). 



. • ») p. 210, p. 246 u. p. 184. 

*) Anglo-Latin Satirical Poets ed. Wright (EtoUs Series) I. 167. 

•) ib. p. 195, 198. 

*) ib. p. 197. 

*) Yergl. GUbert FoUot (an Thomas) ep. 194 : „Rcgnuiu sacer- 
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Der Beamte. 

Ein Autor» der seiii Glück dem König verdankt» in Zu- 
konft von ihm abhangt und sein Buch ihm indmet» musste 
ihm ein gut Thdl Schmeicheleien sagen. Sie hetrefifen nur 

einmal Heinrich als Menschen : da ist die Liebe dessel- 
ben zu seinen Kindern ^) bloss Wahrheit. Sonst übertrei- 
ben sie meistentheils durch gespreitzte Form das an dem 
König wahrhaft Bewundemswerthe : die Sorge für den 
Landfrieden^), grosse kriegerische Erfolge, Milde gegen Be- 
siegte^). Dmr wirkliche Fortschritt des Landes durfte 
Heinrichs Sorge für die innere Staatsordnung zugeschrie« 
ben irerden; wemi der Adel lehnrechtlich geewungen wird, 
die ihm erlassene Steuer auch den Hintersassen nicht auf- 
zubürden nennt der Verfasser den liegenten etwas stark 
„Nacheiferer der evangelischen Lehre". — Einmal erbettelt 
er Privilegien, indem er nur die königliche Freigiebigkeit 
gegen die Beamten zu rühmen^) scheint — Unrichtig stellt 
er die normannischen Könige als Aufheber des drückenden 
Dänengelds ') als Jahressteuer dar (er musste ans den Pipe 
Bollen das Gegentheil wissen) und giebt als Entstehungs- 
grund des Domesdaybook nur Wilhelms I. Gerechtigkeits- 
liebe ^j. Des Königs Grossvater, Heinrich I., erscheint 
ihm überall als der Volksbeglücker; Stephans Zeit wird 



dotio devotiun sancte praestabai obseqnium ei sacerdotio firmissime 
fnldebatur". 

1) D. 8. p. 214. 

*) ib. p. 178, 185, 190, 204. 

•) ib. p. 214. 

*) ib. p. 215 f. Der Vergleich mit David, dem Mann nach dem 
Herzen Gottes, fällt für Heinrich II. günstior aus. 

So dürfen auch die Mobilien der Leibeigenen bei Aaepfan- 
dong des Herrn erst dann angegriffen werden, wenn dessen Mo- 
|}ilien nicht ausreichen. D. 8. p. 237; vergl. Stabbs, Contt. ü. 429. 

•) D. S. p. 207. 

') ib. p. 203. Dagegen Iluntingdon : modo persolvimus ex con- 
suetudiue quod Dacis persolvebatur cx ineflabili tcrrorc (Savile) p. 367. 

D. S. p. 208; vergl. Inquis. EU. Dom. III. 497: „et si potest 
plus haberi quam habeaiur^'. 
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oft genug als die der Wirren geschildert, doch sein Name 
als der des Usurpators nirgends erwähnt. 

Bedenklicher ist, wenn er indifferente Massregeln 
des Königs als tugendhaft preist, z. B. dass die Steuerfrei- 
Hett^) den Beamten Ins Ende des Gesohftftejahrs bleibt^ 
ancfa wenn sie in der Mitte entlassen nnd; — oder däss 
der Sohn nur den gleichen Werth des durch den Vatei* ver- 
anlassten Ueberfangs zu zahlen hat. — Manchmal schiebt 
er gute Motive unter ; so soll die Einführung der Schildgeld- 
Steuer anstatt des Lehn-Kriegsdienstes bloss die Schonung 
der Landeskinder*) bezwecken, während es sich doch in 
Wahrheit nur tun baares Geld und leiehtere Verfügung über 
die Trulben handelte. — Echt fiscaliseh sieht eir eme be- 
sondere Milde darin, dass der König Einigen umsonst 
Recht gewährt, Anderen, die die Processerlaubniiss nur ge- 
gen hohe Versprechungen erlangt haben, diese zu erlassen 
pfl^, wenn sie nachträglich von der Klage zurücktreten*). 

Am Unangenehmsten berühren die sophistischen Ver- 
theidigungen mancher Ungerechtigkeit — so der harten Forst- 
gesetze. — Er verwahrt das königliche Grericht hoch und 

theuer gegen den Vorwurf der Käuflichkeit nur die Be- 
schleunigung des Processes könne erkauft werden. Und 
doch ! was ist es anders , wenn , wie er selbst zugesteht, dei* 
König nur Einigen ohne Zahlung Recht ertheilt und oft, 
selbst trotz hoher Angebote, eine Klage nicht annimmt, die 
von Missliebigen ausgeht oder g^gen einen Günstling gerich- 
tet ist 6). 

Dass Mobilien verbrecherischer Plintersassen, die doch 
mit Leib und Gut dem Herrn gehöreo, con&scirt werden, 

>) D. S. p. 198 f. 
«) ib. p. 226. 
3) ib. p. 201. 
♦) ib. p. 243. 

*) D. S. p. 213 ; vergl. Magna Carla art. 36. — Pauli , Gesch. 
von England III. 139 f., schildert die Missbräuche der Rechtspflege 
gewiss nicht zu hart. Aber die am Exchequer war verhä-ltniss- 
mässig schnell und rücksichtslos laut Walter Map (der sonst so 
tadelsücbtig). De nngis GuriaL Y. 7. 
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rechtfertigt er damit, dass der Adliche sonst vielleicht aus 
Habgier Leibeigene unschuldig als Verbrecher ^) behamdela 
möchte. — Freilich hier ruft er schon als Argument zu 
Hilfe, die Assise des Königs habe es so festgesetzt» sie 
wolle den Frieden des Volkes» und der König sei göttUch 
inspirirt. Darin liegt ein leises Zugesföndniss, dass sein 
Gewissen die Massrcgel nicht ganz billigt. Ein be^iserer 
Jurist hätte sie correct aus dem Inquisitionsrecht der Krone 
kraft des Grundsatzes, dass wer die Gerichtsbarkeit übt^ 
dem auch ihr Nutzen zustehe^), abgeleitet 

Und da ist es anerkennenswerth genug, dass ein Beam- 
ter, der eifrig zwei Jahrzehnte lang dem gierigßn Soliatzamt 
gedient hat» dessen harte Erpressung, die doch ihm persön» 
lieh nicht wehe that, nicht überall als absolutes Recht, 
sondern oft nur als nothwendiges Uebel ausgibt; dass er 
ein Gefühl für Billigkeit bewahrt und im Gegensatz zum 
Interesse des Fiscus» diese mehrfach hervorgehoben hat 
Die Idee des Exchequer, die sein Werk darstellen wili^ soll 
auch die Rechte des Volkes wahren. Nicht ganz ohne 
Grund sch^t man in ViTinchester seme Barmherzigkeit» sein 
Wohlwollen gepriesen zu haben. — Einem müden Verfoli» 
ren, z. B. gegen Zahlungsunfähige, überhaupt geneigt, hält^) 
er gegen spitzfindige Wort Verdrehung fest, dass das Erb- 
recht auf ein Lehen nicht verloren geht, Menn das An- 
fallsgeld nicht pünktlich gezahlt wird» und stellt als Kegel 
hin (die erst die Magna Garta zum Gesetz erhob)» dass 
dieses fortfalle» wo der Herr wahrend einer Vonnondadiaft 
die Einkünfte des Lehna gezogen hat 

Ueber die Weise der Auspfändung InsolTenter, ferner 
der nur in bestimmter P'orm gültigen Schuldentlastung 
äussert er sich zögernd und betont» er erzähle nur» was 



D. S. p. 230. 

^) Es ist die assisa von 1166 zu Clarendon c. 5 gemeint bei 
Stubbs, Sei. Chart. 114. 

«») Dieses Princip crheüt deutlich aus IX S. 231. 
*) ib. p. 169, 172, 176. 
») ib. p. 236. 
•) ib. p. 227. 
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geschieht, nicht was vielleicht geschehen sollte — ein Ta- 
del, für einen Hofniann in einer Hofschrift freimüthig ge- 
nug, der zugleich zeigt, dass er die knechtische Theorie 
Yom heschränkten Unterthanenverstand in der Praxis nicht 
ernst ^) genommen hat. Und ebenso ist's mit dem anderen, 
römischem Recht entlehnten^ €redanken*): Gesetz sei, was 
der König beschliesse. Ist doch der Exchequer selbst trotz 
mancher Willkfbr im Einzelnen nicht unbedingt ton 
der Laune des Despoten abhängig, durch den Beisitz der 
Pairs und eine im Herkommen ^) beruhende Verfassung, die 
Richards Aufzeichnungen gerade zu befestigen^) beiträgt. 
Im Verein mit dem wenig sinteren Buche Glanvillas 
könnte sie eine Schranke gogen i^nnische Uebergriffe wer- 
den. Dessen ist sich der Autor schwerlich bewusst gewor- 
den. Wohl aber hat er an einigen Stellen das Interesse 
des Staats von dem des Königs ^) scharf getrennt. Mit 
den willkürlichen Forstordonnanzen hat das gemeine 
Recht nichts zu thuu. — Öo erscheint uns Richard we- 



Heinrich II. war gross genug, die Wahrheit hören zu kdonmi. 
Die Gegner gaben das natürlich nicht zu; der zelotisohe h.Hago TOn 
Xiikcohi ist dennoch ein Beweis dafür. 

*) Der SfttB ist ausgeaprochen bei Kichards gleichzeitigen 
Gesiimungsgenosson und Collegen , G 1 a n v i 11 a , Einleitung. Der Ein- 
leitung des Dialogs aber liegt derselbe Gedanke zu Grunde. Ein 
politischer Dichter (Franciacaner?) lässt noch 12G5 die lloyalisten 
behaupten: „Vim ba]>ente legis principis imperio" (Political Songs, 
ed Wright in Camden See. p. 97). Aber 8clion Bracton ändert den 
ihm vorliegenden Satz Glanvillas : auch reipublicae communis 
sponsio sei zur Gesetzeskraft nöthig (PM. 1569 fol. 1). Mit Hewusst* 
sein tritt dem römischen Satz entgegen Fortescue cap. 'J. 

^) Eine Erneuerung alten Brauchs sieht er selbst in den R ei- 
serichtern : das Volk würde die Institution den Leges Edwards 
"beigezählt haben. — Dass die eigene Hoheit der Pairs dem Ex- 
chequer Kraft und die Eigenschaft des obersten Gerichts verleiht, 
D.S. 176. 

*) ünum omnium (der Exchequerbeamten) officium est et in- 
tentio : ut regis utilitati prospiciant — salva tarnen aequitate, se- 
cundum constitutas leges scaccarii, D. S. p. 17G. 

') iVeilieh p. 222 ad regis utilitatem quicquid ad regni pacem. 

•) ib. p. 206. 
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sentlich nicht als Hof bedienter, sondeni als Staatsbeamter» 
mtiki ab Volksanssanger, sondern als gewissenhafter Steuer- 
Verwalter 

Dies 2a sein ist er stolz <). Denn er weiss wobl die 

Wichtigkeit der Rnanzhoheit ^) als Stütze des Staats zu 
schätzen und stellt ihre routiiiirte Leitung dicht neben die 
vier Cardinaltugcuden als Regierungsprinci])ien — Wie 
er die Schwierigkeiten seines Berufs sich ernst vorhält, so 
hat er mit Liebe die entferntesten Seiten und die Vergan- 
genheit des Excheqner zu erfcmchen yersacht : betrefib letz- 
terer hat er sein Resultat vorsichtig als Meinung, nicht 
als sicher hingestellt und seine Quellen genannt^). — Ein 
schöner Zug ist die l'escheidcnheit , mit der er sich der 
Controllo seiner Collegen unterordnet, und die llocliachtung 
und Herzlichkeit, mit der er ihier und seiner Lehrmeister 
im Schatzamt *'j gedenkt ; er kann seinem Vater und Gross- 
oheim keine grössere Ehre.anthun, als ihnen glanzende 
Kenntniss des Exchequerwesens beilegen. — 

Er vergisst nicht, die Privilegien der Beamten zu 
erwähnen ^) , aber gleichzeitig warnt er gegen ihren Miss- 
brauch durch Spitzhndigkeit , denn wer Andere richtet, 
darf am Wenigsten das Gesetz ungestraft übertreten 

Stellung zum Volk. 

in demselben Sinne will er uui* bei edler Denkungsart 

Gegen Umgehang der Steuerpflicht, D. S. p. 212. 
•) ib. p. 170, 177, 206. 

^ Ans dem neaerdinga hekannten Material yerg}, Draoo Nor- 
xnanniens (Mai App.) 2200. 
*) D. 8. p. 169. 

•) D. 8. p. 176^ 198, 194, 206, 208. 
•) ib. p. 172, 177, 185, 190. 

*) Die oben p. 89 angef&hrte Streiclmng Nigels ans den Ex- 
cheqnerschnldnm lantet: Sed mortnas est et requiescat in pace. 
Des Sohnes Piet&t hat die leisten Worte dictirt; sie sind, ein Uni- 
cnm in den Sohatzrollen. 

*} Ausser TieUeicht dasjenige des nnentgeltlichen Empfangs 
der Kanzl eib reven; vergl. Map, De nngis cnrialinm p. 232. 

0) ib. p^ 198, 204. 
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dem Adlichen und Freien ^) Vorrechte zugestehen. Des 

Bürgers Handel und Geldgeschäft verachtet er, wie man 
es bei einem Finanzbeamten kaum vermuthen sollte : er 
sieht darin weniger ehrliche Arbeit als im i^aadbau — 
iwd Müoiigaog ^) ist ihm vor Allem verhaset. 

Der LeiMgene ist der Theorie nach dnrohans Sache : 

er ist verkäuflich und eigenthumslos , sein Besitz hängt ganz 
von der Gnade des Herrn ab Dennoch ist derselbe f ac- 
tis oh ^) Tiel£ach geschützt 

Den Eingeborenen wirft er wilde Trunksucht und 
Zügellosigkeit ^) vor (die vielen hdmlichen MordföHe, welche 

die Pipe Rollen verzeichnen, bestätigen das); ihre Sprache 
klingt ihm barbarisch ; doch hat er es nicht verschmäht 
sie über ihre Geschichte und Verfassung zu befragen. Denn 
die sind ja auch sein ^) — obwohl seiner normannischen 
Abstammung sich stolz bewusst, beobachtet er doch schon 
die Verschmelzung ^ der Erden beider Stämme. Unter dem 
Beich Torsteht er nie das weite plantagenetische Ländeiv 
eonglomerat, sondern Bngland. In seinem Werke ist keine 
Spur von Troubadours und Kreuzzügen ersichtlich. Fast 
mit keinem Worte erwähnt er das Ausland, während er die 
kleinsten Bezirke seiner Insel kennt. So ist er selbst be- 
reits Insulaner, ihm sogut wie dem Angelsachsen Ailred 
Ton Rievaux ist Hemrich II. der Nachkomme der uralten ^) 
Köaw^ von England. 



>) D. S. p. 234, 235. 
*) ü. S. p. 210. 

») D. S. p. 201, 202, 203, 230, 237. 
*) D. S. p. 198, 205. 
*) D. 8. p. 222. 
^ D. S. p. 202. 

^ Eb itt wohl za besohten, daas der Sohn des Normamieii) der 
Hofbeamte des Anjou, von einem Umatn» der englischen Yerfassuug 
dnroh den Eroberer Nichta weias I 

*) D. S. p. 201 f.; vergl. Map (Camden Soo.) p. 209. 

•) D.S. p. 134. 
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G« Riohaxds Sohriften (Skusser dem Dialog). 

Trotz vielseitiger Beruf spilichten fand Richard Müsse 
zu literarischer Beschäftigung. Schon bevor er 1178 
unseren Dialog auaarbeitete, hatte er unter dem Ittel Tri- 
columnis die Geschichte seiner Zeit mindestens bis 1174 
geschrieben. — 

Er war zum Historiker befähigt wie Wenige. Da er 
selbst an der Regierung Theil nahm, dauernd am Mittel- 
punkte des politischen Lebens sich aufhielt, aus dem Reichs- 
archiv und aus dem Munde der ersten Staatsmänner vie 
der niederen Bauern Erkundigung einzuziehen verstand 
muss er gut unterrichtet gewesen sein. Wir sehen, dass 
er im Ganzen besonnen und objectiv urtheilt und bei aller 
Welterfahrung ein warmes Herz bewahrt hat. — Wenn der 
Tricolumnis nicht amtlich war, so wird er freimüthiger 
haben schreiben dürfen als im Dialogus; und dieser zeigte 
dass er klar und leicht seine Gedanken auszudrücken *) 
verstand. — Sogar für eine vrissen schaftliche Aufihssung 
der Geschichte 9 höher als sie die meisten Historiker jener 
Zeit zeigen, dürfen wir vielleicht einen Geist für fähig hal- 
ten, der philosophisch geschult, verborgene Tiefen zu 
durchdringen strebt, im Zweifel das Zeichen des Fortschritts 
sieht und des Predigers Satz: „Wer Erkenntniss mehrt, 
mehrt Weh*' verachtend abweist 

Welcher Verlust für unsere Kenntniss jener Zeit, wenn 
Richardis „Tricolumnus" verschwunden ist ! 

1. Tricolumnis. 

Oder 8<^te das Werk Torbanden sein? 

1) Hierüber s. weiter vnten. 
*) Vergl. weiter nnten. 

») D. S. p. 183 und 170; — p. 212; — p. 210. 

*) Auch das Werk von Richards Zeitf^enossen , dem weit be- 
irühmtereu Peter von Blois De geBtis Henrici (ep. 14) ist verloren. Und 
■wie wichtig wäre des Magister Thomas Brunus Kotulos über r^^i 
jura regisque secretal Yergl. D. S. 190. 

6 
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Eine vor acht Jahren von Stubbs^) aufgestellte Hy- 
pothese, die auch bereits in England Anklang *) gefunden 
hat, liess es hoffen. Der Bedeutung des Forschers und dem 
Interesse des Stoffes gemäss ist für ihre Abweisung Aus- 
föhrUcbkeit geboten. 

Riebard nicht der Verfasser der Gesta Henrici II. 

Die früher unter dem Namen Benedicts von Pe t er- 
hör ough bekannten Gesta Regis Ile nrici II. sollen, >ve- 
nigstens in dem ersten*), von 1170 — 1177 reichenden Theile, 
mit dem Tricolumnis identisch sein und nur die dreitheilige 
Form haben fallen lassen. 

Stubbs Gründe sind folgende: 

1. Den Plan des Tricolumnis (oder Ttioolumnus) giebt 

der Dialog folgendermassen an : „In prima (sc. colnmna j de 
ecclesiae Anglicauae negotiis plurimis et de nonnullis re- 
scriptis sedis apostolicae. In secunda vero de insignibus 
praedicü regis gestis, quae fidem humanam exceduut. In 
tertia vero de pluribus negotiis tarn publicis quam familia^ 
xibus necnon cnriae judicüs agitor*'. Diese Inhaltsan- 
gabe stimme mit Benedict und dieser habe nur die 
Dreitheilung fortgelassen. — Dagegen halte ich 

a) einen Autor, der sich ängstUch an geschriebene 
Worte klammert, wo er sie findet (vergl. das Ende Tho- 
mas'; die Rede Arundels ; die schottischen Greuel^)), unfähig, 
jede Spur der Dreitheilung zu verwischen. 

Vorrede zur Ausgabe des sogen. Benediotus in Rolls Edition 
Series 1. LVUI ff. 

*) Milman, Atinals of St. Pauls Cathedral p. 36. Nur als Hypo- 
these referirt in Sybel's llisturischer Zeitschnl't 23, 229. 

') Auf p. LXX zieht Stubbs jedoch Stücke aus dem späteren 
Theile hinein I 

^) D. 8. 164. Dm Exoerpt in der Tonede snm Benedict 
itimmt nicht genau mit der Ausgabe. Du im hinter tam bl^bt bes- 
■er mit L. N. fort; hinter qnata bietet keine Hdir. ein in. ^ .Hinter 
• necnon hei L. N. ebenfUte kein in. Des et hinter oiiaie Imt die 
Aufgabe mit Recht ftyrtgehaten. ^ Statt Tempomm Im Eneeript iat 
einsig richtig daa Terraram der Aufgabe (an letsterem vwgl. Glan- 
▼ili Prolog). 

Bened. I. p. 8 ff., 62 f., 64. 
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b) In welcher Columne sollen die Nachrichten über 
Marocco; die Liebesgescliichte der Gräfin von Flandern; 
die Pest; die Witterung; Todesfälle; Peter von Flandern; 
französische Biscliöfe; Friedrich I.; Constantinopel ; Londo- 
ner Uurohen; Johanna Ton Sicilien ^) gestanden haben ? 

c) Ans den Jahren 1170—77 kennen wir etwa hun- 
dert päpstliche BuUen für England, Benedict giebt vier. 
Das stimmt nicht zur ersten Columne, die doch gewiss die 
Dispens für Richard selbst, die Diceto^) bringt, ent- 
hielt. 

II. Benedict gebe beide Punkte ausführlich, we- 
gen welcher auf den Tricolumnis verwiesen wird: 
nämlich 

1) den Krieg von 1173, der doch aber bei jedem 
Historiker des Breiteren erwähnt wird nnd 

2) war Tricolumni plenins ostensum'* wie Ri- 
chard von Winchester „magnis intentus in multa distra- 
hitur**, also jedenfalls ein Wort erwähnt von seiner Thätig- 
keit bei der Wahl für Canterbury ^) ; von seiner eigenen 
Wahl und Inthronisation in Winchester ; von dem wichti- 
gen Auftrag, den König 1174 7) nach England zu rufen; 
von seiner Reorganisation der normannischen Finanzen*). — 
Von all dem nichts bei Benedict! 

nL ,,Benedict nnd Richard seien nicht mön- 
chisch gesinnt". Nein , aber Diceto und Hoveden eben- 
sowenig ! 

IV. „Der Styl weise auf einen Beamten". Ja, 
aber er ist weit schwerfälliger als Richards! 

>) Bened. I. 23; 99 fif.; 104 i 177; 125, 143, 105; 49, 124; 125; 
126 f.; 128 flf.; Iü7 ff. 
«) S. o. p. 40. 

') D. S. p. 215. Biblißclie Reminisconzcn konnte weder Richard 
noch Benedict gerade hier vermeiden, aber ebeasowen^ ein ande- 
rer Autor jener Zeit 

*) ib. p. 184. 
Bioeto c 56L 

*) Gervas c 1434. Dieeto c S66, 588. 

^ Dieeto e. 676. 

•) Dkiatoo.m. 

6* 
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V. Die Genauigkeit der Daten Benedicts beweist 
Nichts, als dass er von Hofe gute Nachrichten hatte! 

VL Stabbs selbst wirft sich ein : Richard bezeichne 
den Tric. als ^'uTenilibus annis'^^) geschrieben. Stabbs 
folgert daraus : entweder seien die Worte bedentungslos, 
oder der Dialog sei später verfasst als er selbst zugebe. 
Letzteres , sahen wir geht nicht an. Vielleicht sollen jene 
Worte nur eine Bescheidenheitsphrase sein — „utcun- 
que^' steht davor — wahrscheinlicher ist doch, dass sie auf 
die Entstehung, den Beginn des Werkes weisen, dass dieses 
weit vor der ganz unmotivirten Epoche Benedicts angefiui- 
gen habe. Die Dreitheilung deutet doch auf annalistische 
Anlage, so dass kein Ghmnd yorliegt, etwa an eine selbslän- 
dige Behandlung des Kriegs von 1173/74 zu denken. Da 
allgemein von den grossen Thaten Heinrichs, von den 
wichtigen Staatsgeschäften jenes Richard gesprochen wird, 
so möchte ich den Beginn des Tric. mit der Thronbestei- 
gung Heinrichs IL und dem Eintritt unseres Autors in den 
Staatsdienst zusammenfSallend annehmen. Die Kirchenge- 
schichte würde dann vorwiegend Beckets Streit betroffen ha- 
ben, und in diesem jener Bichard als Diplomat zu epräh- 
nen gewesen sein. — 

VII. „Hoveden, Richards College im Amt, müsse 
den Tric. gekannt und für die vorzüglichste Quelle gehalten 
haben. Da er die Gesta Henrid excerpirt, müssen diese 
mit dem Tric. wesentlich identisch sein''. — Hat denn nicht 
Walter Map dreifache Berührung mit Richard gehabt, 
als königlicher Richter, als Cleriker von London und von 
Lincoln ? Er zählt mehrfach die Autoren seiner Zeit auf, 
aber ebensowenig wie Radulf de Diceto und die zahlreichen 
Briefe von Männern, die Richard weit näher standen als 
Hoveden« gibt er eine Spur Tom Tricolumms. — Aber selbst 
angenommen, Boger hätte einst dies Werk zu Westmin- 



Foss 1. c. sollte Dicht übersetzen: In bis early youth. 
*) S. o. p. 11. 

') Cartol. & Pein OloacMter II. 166 a. Map p. 287. 
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st er gesehen — muss er es deshalb Jahrzehnte später 
hoch im Norden ^) Englands bei der Hand gehabt haben ? 

VlIL Dam Benediet den Tnc stellenweis benutzt 
habe» ist nicht wahrscheinlich, da sein Styl» im Ganzen 
gleichmässig, Einschiebsel sofort erkennen ISsst. Stnbhs 

hat Nichts vorgewiesen, was von Richard abgeschrieben er- 
schiene. Wir sahen oben (I.) bei Benedict mehrere, jeden- 
falls nicht dem Tric. entnommene Nachrichten. Dazu 
kommt, dass die Gesinnung Benedicts, so spärlich sie 
hervortritt, eine andere ist, als die, welche Bichard geäus- 
sert hätte : letzterer hätte schwerlich Thomas so heilig *) 
geschildert; die Mitwirkung der Barone') den Assisen 
so regelmässig enrähnt; den König einen Sünder^) genannt; 
er wird kaum die Sheriffs /um Tlieil seine nächsten Col- 
legen, als Landplage, (]i(3 \'enirtheilung von Geistlichen 
w^en Forstfrevel so hart getadelt haben. 

IX. Zuletzt ein Argument aus StiUschweigen : Der 
Tric. wird wahrscheinlich Richards Thätigkeit von 1174 

und bei der Weihe Gotfrid Ridels femer die Inthronisa- 
tion des letzteren in Ely nicht übergangen haben. 

Und so müssen wir Stubbs' Hypothese, so ansprechend 
sie scheint, fallen lassen. 



*) Ycrgl. Hoveden, Ausgabe Stabbs' I. XXIII. 
*) Benedict p. 9 ff. itt Jobaiiii Ton Saliahory benntit. 
•) ib. p. 4, 107. 
ib. p. 4. 

*) ib. p. 6. s. B. W. Basset wmr 1170 abgosetst, 1178 wieder 
Reiteriditer, 1178 Sheriff; also recht eigentlioh voo BenedieU Tadel 
getroffen. 

ib. p. 105. 
8. oben p. S7, 89. 
•) Dioeto 588. 
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E X c u r B. 
MelNngeB a9§i ImMdm n Ytri. 

Um von dem geheimnissvoUea und für die Geschichte doch so 
wichtigen ,,Benedictus" nicht ohne ein positives Resultat zu scheiden, 
folge hier der Versuch, ihn zu localisircn. Schon Hardy (Descript. 
Catal. 2. 494) bemerkt: ,,daB8 der Autor der Gesta IToinrici aus Nord- 
england war oder wenigstens seinen Stoff dorther hatte". Woge- 
gen Stubbs pref. LV. sagt: „Nördhche Angelegenheiten sind selten 
erwähnt, als wo sie ebenso wichtig Rind wie die Details aus dem 
Süden — wo der König oder Justiciar anwesend war. Der Autor 
scheint nur dann ihr Augenzeuge gewesen zu sein, wenn der ganze 
liüf im Norden war. Gelegentlich des schottischen Angriffs von 
1174 copirt er sogar Iluntingdon. Keiner der späteren Durhamschen 
Historiker hat von ihm copirt". 

I. Das Letzt« ist um so weniger Beweis gegen nordieohen Ur- 
sprung, als der Pfarrer von Hoveden, der doch entsokieden ein Lo- 
cal-Interesse für den Erzsprengel York hatte, dem Theile bis 1177 
Niehtfl hinBofügte, als eine — übrigens anf Howden bdsQgliche — 
Urkunde (IL 70). 

IL TBMi dieseHmn Worte, dio Benedict I. 64 ond Genrasina- o« 
14S7 aus Hnntingdon 322 nehmen, hat auch Gmilelm. Keubrig. L. 
II. 82, der wahrscheinlich Augensenge war. Jene Greuel, thatsftch* 
lieh doander fihnlich, wurden stereotyp beschrieben. 

UL Benedict erwähnt nicht die Wahl des Boger von Bec und 
Richard von Dover für denErsstuhl vonCantorbury; ist dagegen 

lY. über n ordisoh e allgemeine Verhältnisse höchst ausführlich. 
Hat er damals in des Königs Nähe oder als Beamter in Södengland 
gelebt, so wäre dies nur um so beweisender für sein Interesse im 
dem Erzsprengel York. 

V. Als Nachrichten aus dem Norden von nicht allgemeinem 
Interesse dürfen gelten: — abgesehen von dem Krieg von 1173 — 74, 
den er weit ausführlicher betreffs Yorkshire erzählt, als die Hi- 
storiker von Südengland — die Anwesenheit des Cardinals zu York 
p. 106, der Anspruch Whitherns Yorks Suffragan zu sein, zwei 
Briefe Alexanders an York und Durham p. 166, 188. 

VI. Der Streit zwischen York und Canterbury ist ausführlich 
von Benedict behandelt p. 10-1, III, 119 und zwar in Yorks Interesse : 
so werden die Ansprüche auf mehrere Diöcesen des Erzsprengeis 
Cantcrlniry p.89 erwähnt; meh rere Suffragane Yorks kommen vor; 
die Beleidigung des Roger von Pont l'^veque wird mehr dessen 
Gegner zur Last geschoben und von diesem erwähnt, er habe den 
Legaten bestochen (p. 112 ff.). 
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VH. Beoed. liatte in Tork gute Bclniiiita : dem 1177 $nS dem 
Ganid ertninkenen Sehiümeister Bobertus Magnus von Tork gibt er 
lobende Attribute, wie sie bei ihm sehr selten sind (p. 195), und 
hiermit mag susammenhangen, dass er nber das Schicksal des Adam, 
eines Genkers ^on Tork nnd Vertreters Ton Bogers Neffen, der Hein- 
riebe lU. Kamkr war, so ansfihrlioh ist (p. 133). — SehUesslich 
nennt er anter den wegen Forstireveli gestraften Oeisktiohen (et 
eliam olsrioos EboraoiBriae) noohmals besonders et efciam derieos 
ecclesiae SaneÜ Petri Eboraeensis. 1. 90. - Dies letstere nament- 
lich scheint mir auf Beaiehnngen des Verfassers sn Tork 
binznweisen. 

• 

2. Richard nicht Verfasser der sog. Leg es 
Edwardi Confessoria. 

Noch ein anderes hochwichtiges Werk ist Richard zu- 
gesclirieben worden : Nicolson*) glaubt, er sei Verfasser 
der sog. Legjes Edwardi Confessoris und der gewis- 
senhafte Herau^eber, Schmid» bat dies nicht gao« von 
der Hand gewiesen. 

In Wahrheit ist nicht daran m denken. 

L Der Styl im Dialogas ist ein durchaiur anderer als 
in den sog. Leges Edwardi. 

II. Der Autor müsste alle Verfassungsänderungen 
seit mehreren Jahrzehnten ausgeschieden haben. Richards 
historische Kenntniss reicht dazu nicht aus. 

III. Von grellen Widersprüchen sd hier erwähnt : 

1) das Dänengeld ist nach dem Dialog vor Wilhelm 
jährlich gewesen und hat 2 sh. per hida betragen, ist nach 
ihm aber nur selten erhoben worden Dagegen die Leges 
sagen, es betrug 12 d., wissen nichts von einer Aufhebung 
und behaupten« die Kirchs sei bis zu Wilhelm IL davon 
frei gewesen. 



>) Wilkitis, Lcgcs Anglo-Saxonicae fol. 1721 p. XVI. 

Bester Alxlruck bei Schmid, Gesetze der Angelsaohsen (1868) 
p. 491. — Die Vergleichung in der Anmerinmg ndt Lambwd ist 
nicht immer genau. Statt Savüe^s Avsgabe dee Hoveden mnss jetzt 
die Stiibbs'sche coUationirt werden. 

>) D. S. p. m L. L: Edwardi c. 11. 
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2) Nach dem Dialog hat der Eroberer ein geschrielienes 
allgemeines Recht durch Auswahl aus den dreiTheilrech- 
ten und Hinzufügung normannischer Gesetze herge- 
stellt^); nach den Leges dagegen zuerst die Danelage al- 
lein gebilligt und erst auf Bitten der Engländer eben diese 
L^ges des Bekenners angenommen. 

3) Nach dem Dialog können erst nach dem Tode des 
Wucherers seme Mobilien nnd nur diese confisdrt wer- 
den Weit vortheilhafter war des sog. Edwards Bestim- 
mung : jeder Wucherer sei geächtet. 



E X c u r s e. 

a. ile leges MwanU ekae Beiiekug ra filaiTilla. 

Die älteste Handschrift der Gesetze ist die des Roger von Ho- 
veden (ed. Stubbs, 1869. II. p. 219 ff.)- Er sagt p. 215: . . . n^n- 
ricus (II.) . . conKtitiiit Hanniilfum de Glanvilla summum justitiarium 
totius Anji^liae ; cujus sapientia conditae sunt lefres subscriptae, quas 
Anglicaiias vocamus. Hierauf fol^rt ,,quid Willolmus constituit", näm- 
lich 10 Constitutionen des Eroberers in der kurzen alten Form ; als- 
dann die angeblichen , von demselben bestätigten Leges Edw. Conf. ; 
hierauf ein kurzes Glossar; endlich Glanvillas Tractat; und schliess- 
lich zwei Assisen; nachher geht die P>zählung von a. 1180 weiter. 

Auf diese Anordnung stützt sich die Meinung, die L. L. Ed- 
ward i ständen in Beziehung zu Glanvilla. 

Hoveden sagt, Glanvillas Buch habe „Leges Angl ic an ae" ge- 
heuten. Gerade diesen Titel legt sich der Tractat in der Einleitung 
beL Hstfce man dies beachtet, so konnte man nicht gut an Glan- 
villas Atttorscfaalt am Tractat zweifeln. 

Aber vielleicht konnte „Leges angUcanae'* der Titel mehrerer 
Bücher sein? 

Jeden&lle wnsste Hoveden, welche dem Glanvilla zukamön, 
nnd es kommt nnr daranf an, ihn richtig za verstehen. — „L^es 
condere** (welches im Dialog p. 2S6 geradezu „Gesetae geben" be- 
deutet) bezeidmet gewiss mehr als eine bloss antiqnariaohe, rechts- 
historiBche Arbeit; nnd eine solche wftre es, wenn GlanviUa das Wil- 
helm nnd das Edward sngehöiige Rechtsmaterial gesondert «d%6- 



^ B. 8. p. 208. L. L. Edwardi c. 84. 
D. 8. p. 229. L. L. Edwafdi c. 37. 
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zeichnet hätte. Noch auch kann leges condere ein einfaches Ab- 
schreiben bedeuten, zu dem ja auch keine 8aj)ientia gehört. Folg- 
lich dachte Hoveden nicht daran, a 1 1 e jene Theile mit GlanvülM 
Namen zu verbinden. 

Es kann sich also nur um die Leges Edwardi und. den Tractat 
handeln. 

Zonäohgt steht Mviel iBr uns fott, dass die Leges und der Tfao- 
tst niehtvon Einem VerfiMser und. Der letitere ist jnristiech, systema- 
tisch, pradi. Die Leges, halb en&Uend, angeordnet, ungenau, 
widersprechen ihm (c. 7, 16, 8) betreffs der Behandlung der Erben 
▼on Wncfaerem (o. 87), der Bestrafung von FHedensbmch (Glanv. 1. 
2 gegen Edward o. ST) nnd kennen weder Zweikampf nodi Jniy. — 
Hierans folgt, dass Horedens Namengebnng sieh entweder anf die 
Leges oder den Tkactat beliehen mnss. Da aber ▼on letsterem 
anf den ersten Blick die Entstehung am kdnigUohen Gerichtshof 
Heinrichs n, feststeht, nnd in ihm die Niohtezistens eines fr&heren 
englischen Bechtsbuches behauptet wird, so müsste das Werk des 
Oberrichters Aesa seiner Behörde widersprochen haben und unbekannt 
geblieben sein , wenn Glanvilla die Leges Edwardi verfasst hätte 1 1 
Letzteres hatte noch Phillips 1. c. I. 223 pemeint. Auch Stubbs^An« 
sieht (Constit. H. p. 491 uud Iloved. II. 223) „die (bei Hoveden) vor- 
liegende Redaction (draught) der Leges Edwardi wurde wahr- 
scheinlich . . . durch Glanvill g^emacht" ist, glaubMch, hiermit ab- 
zuweisen. Form und Inhalt ist an ihnen klerikal. 

I>ie Zusammenstellung der Stücke bei Hoveden muss also als 
rcui zufällig gelten : hat er sie auch vielleicht schon in seiner Vor- 
lage so gefunden, jedenfalls existirte das Original des Rechtabuchs 
separat. 

h. fllMfilki ist VcrfMaer to tactatw i» kgllw Ai^liM. 

Für Glanvilla'a Autorschaft am Tractatus spricht ja ferner die 
traditionelle Uobcrschrift (über deren Alter ich keine Notiz fand) 
bei Phillips 1. c. 335; die unbezweifelte Entstehung in der Curia 
Begis, d.h. unter G.'s Augen; ferner die mehrfache Erwähnung 
▼ on G.'s Namen in den Urkundenforraularen. — 

Der Einwand, dass das Werk einem Laien nicht zuzutrauen, 
ist hinfallig : Ranulfs Vorganger, Graf Leicester, war nach 
D.S. p. 204 litteris eruditus, und Giraldus nennt Ranulf (De in- 
structione Prmcipis 3. 12) „sapiens et eloquens'^ und legt ihm Ge« 
schichtskenntniss bei. 

Uebrigens ist sehr unwahrscheinlich, dass er das Buch eigen- 
händig geschrieben habe — hatte er doch i (Jlerikcr genug bei 
der Hand — er selbst klagt über scribentium ignorantia. Von 
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efaitan dieser lelatem kmn MiM die Form gens iMSoigt Min, 
ohne du» diee der Uebenolirift und Hofedeae Anedmck widier- 
spiiehe. ^ 

Die YoUendmig des Weri^es muM swisohen November 1187 und 
J«li 1189 feUen; mobt» wie PbOlips 1. e. L 284 irrig reefanet» ntoh 
1188 ^ 80 dass auch darin kein Anstoss li^ — 

Laasen vir alao dem Rebhtsbnch seinen berühmten Namen 1 

Aneh die BnistehuDg der „Gesetze Edwards des Bekenners" ge- 
lingt es vielleii^t) niher an bestimmea 

c. iic Uges £dwirdi CealcsMris wtcr Jieiiirich 1« «■Utoidei. 

Mehreren Handschriften der Lcges ist eine Genealogie der 
normannischen Herzöge angehängt : so der von Lambard 
(Ärohaiouomia, a. 1568 fol. 141 j abgedruckten und der von Hove* 
den (II. 239) benntiten. LetKtere reidit bis Johanns, erstere bis 
Wilhelms IL Tod. Früher als mit diesem endet keine sonstige 
Fassung, wohl aber andere eben dort oder kurx nachher (Hardy, 
Desor. Catal. 2. 265). 

Die Fassung Hovedens ist gegen dieLambards mehrfsch ver- 
derbt (s. B. „Bobertos (IL) capiens £dwardum (III.) in regnum re- 
stituere cum dasse pontum iogressus . . . revertitur** cormmpirt 
Hoveden in: snbsiituere nnd cum classe imponunt r^gressus . .). 

Femer hat Hoveden, oder besser seine Vorlage,' historische 
Einschiebsel des Originab ge kürst Denn dass nicht etwa Lam- 
bards M. S. später als Hoveden interpolirt ist, folgt ans dieser 
Stelle: (Edwardas III. Willelmum) . . . „haeredem instituit. Sed et 
coniiteni Haraldnm post cum misit et" (sc. Ilaraldos) „deregno . . • 
ei fidelitatem juravit. Defmicto Kdwardo Haroldns . . regnnm inva- 
dit^^. Wogegen floveden sinnlos kürzt : „eonatitäit haeredem. ä«d 
et oomitem Haraldum post cum misit et r^nnm invasit". 

Ist somit Lambard's Fassung dem Original n&her als 
Hoveden's, so haben wir keinen Grund zum Verdacht gegen ein 
anderes Einschiebsel bei Lambard, das Hoveden fehlt 

Wann ist aber die normannische Genealogie entstanden? 
Doch wohl nicht nach 1185. Denn erstens würde der Genealog 
den damals lebenden Heinrich L an^gfeföhrt haben — wie es seine 
späteren Fortsetser thun — und sweitens die Beihe der Könige von 
Jemsalem nicht mit Balduins L Tod (1118) geschlossen haben. 

Nun gibt er am Ende eine Stelle, diä sweifelsohne den Leges 
Sdwardi c 11 § 1 [in der Fassung Hoveden's, die dem Original 
schon ferner steht als die des Thorpe'seben Testes (Andent Law«)] 
entnommte ist. Dass nicht etwa die Leges das Plagiat begingen, 



Digitized by Google 



75 



folgi aus ihrer bestimmteren Fassung (in proprio dominico) und weil 
die Stelle ihnen organisch verknüpft ist. 

Also sind auch die Leges £dwardi unter HeinriehL ent- 
standen. 

Ebendahin inbrt ein gaos anderes Argument. In der Genea* 
logie der englisches MMge^ die dmhd§u nicht äosserlich an- 
gehängt, sondern in sie ursprünglich hineingearbeitet ist, heiist es in 
aUenHaiid8chrifte&c.86,§l: „Edwardus'HSohnEdmindslI ). .. „accepit 
. . oxorero de qua orka est ei ... . Christiana . . [cui Edwardus 
(Confeseor) dedit terram qaam habnit postea Iladulfus de Liineseia] 
propter quem misitRex avunculus ejus. Das £ingeklaniroerte ist 
ein offenbares Einschiebsel, denn der Bekenner war nicht ftalfs, 
sondern de* Aetheling Edward Oheim^ 

Sicher ist, da» die Worte in der Handsebrift standen, auf €ut 
alle nns erhaltenen, in der Form nnd derQoaatitftt dee InterpoUrten 
überaus abweichenden Manaseripte der Leges sorocksnfthren sind. 

Bei der Art, ¥ne der Autor compilirt hat, müssen wir annehmen, 
dass er auch diese englische Genealogie anderswoher ausschrieb. £r 
folgte seiner Quelle wieder nach Einschaltung jener Notiz, die mit 
dem Werk als Ganzem durchaus Nichts zu thon hat; ihre Existens 
ist nur erklärlich dadurch, dass der Verfasser für Christine 
oder Ralf oder jene, Landgüter ein persönliches, Interesse hatte. 

• ■ 

1066 besass Christine neben einem bedeutenden Gute in Ox- 
ibrdshire (Domesday I. 160) mehrere werthvolle L&odereien einige 

Heilen südöstlich Ton Birmingham (ib. 1. 244). Um dieselbe Zeit (Angel* 
säohs. Chronik ad a. 1085) ward sie Nonne zu Romsey (S. \V. von Winche- 
ster) nnd kamen (wohl deshalb) alle jono Güter an Ralf von Li- 
mesey. Kraft uns erhaltener l'rkuuden schenkte dieser den gross« 
ten Theil, sein Sohn Alan den Rest der Güter an Hertford, eine 
Tochterstiftung von 8. Albans, ersteres geschah bei Lebzeiten des 
Abts Paul, also vor 1093 (Monast. Angl 3. 300). Einige Zeit vor 
1130 starb Half; denn die Pipe Rolle p. (K) bucht da Alans Zahlung 
pro terra patris sui. 

Sowohl OhrisUnea wie Balf haben die Nachkommen gar nicht, 
die SSeitgenossen äusserst selten in Aufseich nungen erwähnt; die 
Firinxessia erscheint auch nicht in den Schenkungs-Urkunden. Hat 
anser Autor sie noch persönlich gekannt, so ist die hSnistehung der 
liSgee spätestens unter Heinrich 1. bewiesen. <— 

Sonst mfisste er also Interesse för dieLimeseys oder den Ort 
gehabt haben. An dem letateren allein hafteten bei dem sehnellen 
Besitcweobssl schwerlich die Traditionen über die «instige Besitaerin 
linger als «wei Generatioaen. Wenn er mitten in seine Arbeit eine 
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Notiz über Ralf einschob, hat er ihm gewiss pursünlich nahe 
gestanden. 

Ich glaube daher, dass wir die Leges fjdwardi ConfesBOr 
ris in Heinrichs I. Begierungszeit setzen dürfen. 

i. M to BMlilehmg. 

Und erlaubt jene Notiz nicht auch einen WahrscheinUchkeits- 
Schluss auf die Gegend der Entstehung? 

Hcrtford, erst nen gegründet, hatte damals schwerlich eine 
j^bliothekt und ohne eine solche sind die Tiege«^ nicht entstanden. 

— Ebensowenig sind sie in S. Albans verfasst, da die Schriftsteller 
dieses Stiftes, gewöhnlich so ausführlich , ein solches Werk ihfeni 
Kloster tum Böhme aimiBchreiben, i&iobt verfehlt hätten. 

Da die Schrift überhaupt ginslioh frei von mönchischen Spa- 
ren ist, ^hl aber des Bischofs Rechte betont, möchte ich es ei* 
ner Kathedrale in der Nltfae jener Güter in Warwickshire zu- 
weisen. Für Goventry z. B. sprfidie die Kenntniss der ßeeirks- 
grenzen und Satzungen der Danelage; zugleich wäre der Hess ge- 
gen letitere durch die Grenanachbarschalt erklart. 

€• Tericrithdt Itveiei'tfihcB VoIm. 

Auf eine frühe Abfassung deutet auch die, bereits arge, Cor- 
ruption des Hove den 'sehen Textes, die nachweislich durch 
mehrere Hände entstand. Obwohl die Hk- und 8*Handachriften 
(nach Thorpes Bezeichnung) nach 1200, der ungefähren Zeit der 
Hoveden'schen Handschrift (Stubbs Von*. I. LXXIV), entstanden sindi 
sind doch beide dem Original näher. Beweis dafär ist 

a) Die Form., 1. Auf nor 18 Octavseiten ist in mehr als 86 
F^Hen die AnknüpAmg „Et" oder „Et si** dnreh Relativ-, Pteücipial-, 
oder Cbnjnnctionsverbindnng vertilgt. 

2. Hovedens angelsächsische Formen sind abgeschlilFener. 

S. Finden ddi offenbar spätere Wortomstellnngen, Abändsnmgen, 
weitere AnsfSbmngen bei Hoveden : (die Paragraphen nach der Sohmid- 
soben Golmnne) s. B. Fkaef. c. 1. pr. — o. 2 § 9. — e. 8 | 2. — c. 
10 § 1. e. 11 § 1 Ende. — c. 28 Ende. — e. 27 Ende. — c. 84 
Pr. — besonders o. 84 § 8. * c. 86 § 2. — o. 86 § 1. — nnd a 
89 Ende. 

b) Inhalt o. 6 § 8. — o. 12 § 6. — o. 17 pr. — o. 17 § 1. 

— (Stnlte, propheta.) — c 17 pr. (revereator). — e. 18 | 2 (prisonia 
nnd Fortlassnng der Negation). - c. 26 (octo statt XVIII). > o. 80 
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(Alii Oiler Angli vocant wapentagium). — o. 85 § 1 Ende (Edeling 
statt Ilinderling). — c. 35 § 2 (Estijfurti statt Tosti Gurti). — Diese 
zum Theil absichtlichen Entstelluugeu sind nicht Roger zuzuschrei- 
ben, sowohl nach seiner ganzon Art, Urkundliches, Legales zu co- 
piren, ala besonders nach der genauen Abschrift der GonttitiitioiMS 
Willehni, dicht vor den Legea Edwtrdi» sa sohliesBen. 

Uebrigene boritten frir nooh «Ine, muh Untieren Merkmelen 
▼er 1180 geschriebene RawUnion-Handaehrift der L^get. Sie iat nn- 
gedmckt Stabbs (Hov. IL XLYH.) ni^, ne stebe Hk am Kichtten. 
Immerhin aeigt das ib. eitirto Wort Kingeeaeban s eld e grid, dast sie 
weder Original iit, noch den originalen Sinn Tersteben konnte. 
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iV. Inhalt und Form des Dialogs. 

Haben wir biBher Tersucbt, dem Schriftsteller näher za 
treten, so sei es hier erlaubt, die Benatsting des ,,Zwie- 
gespräcbs vom Exchequer** durch eine gedrängte Analyse 
des Werks und ^nige Bemerkungen über die Einkleidung 

uud den Styl zu eiieiclitern. 

A. Inhaltsanalyse. 

Ein Wegweiser durch den Diälogus wird dem Leeer um 
so willkommener sein, als des Verfassers Absatzüberschrif- 

ten und Capiteltitel sich nicht immer mit dem Inhalt decken 
und sehr ungleich vertheilt sind. Die Editoren haben, wo 
ein ganz neuer Gegenstand beginnt, kein Alinea gemacht^ 
und Stubbs lässt auch Madox' Zusammenstellung der Ueber- 
Bchriften wog. 

Im Nachfolgenden sind die römischen Ziffern die des Ori- 
ginals, die arabischen die Seitenzahlen bei Stubbs II. Edit.; 

die ursprünglichen Ueberscbriften sind beibehalten und mög- 
lichst kurz ergänzt: den Inhalt erschöpfen, hiesse den 
Dialog übersetzen. 

Praefatio. Der von Gott eingesetzten weltliclien Gewalt 16Ö 
musfl Jeder gehorchen. Ihr darf auch der Geistliche dienen. Sie 
ruht aaf den Einl^finften, und wenn der König diese meist ohne 169 
feiten Baehtstitel zieht, to ist sein Thun dennoch vom Unterthanen 
nieht su bekritteln. 

Verf. widmet sein Werk „über die noth wendigen Regeln 
des Ezcbeqner** dem König. 

Liher L Der Verf., im 28. Jahr Heinrieha II., im EKoheqner von 170 
einem Beamten mit Fngea über die Behörde beetfirmt, iSnt 
sieh mit ihm, nach manchem Bedenken, anoh wegen der 
Vnlgiransdrfif&e, in ein ZwiegetpriUäi ein. 
I. Quid Bit aoaccarium et qnae ratio hnjna nominis. 171 
Der Name stammt von der Achnliohkelt des Zahltiachei mit 
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einem Schachbret und der der Abrechnung mit einer Schach- 
partie zwischen Sciiat/.inemtcr und Sberiff, während die an- 
deren als Urtheiler beisitzen. 

Schatzmeister und Kämmerer sind ooUectiv für die Casse 
verantwortlich. 

II. Quod aliud est in ferius, aliud snperius (bc. scacca- 172 
rium); una tarnen orig^o utriuscjue. 

lU. Quae sit ratio vel institutio inferioris persingula 
officia. Die Beamten des unteren fijccbeqaer werden auf- 
gezählt. 

Colloctiv nur ist die r!isseii('>ftViiini^ m(')(jlich. 173 

Historische Ik'uu rkungeii über die Entwicklung d^ engli- 
schen Münzwesens zur Einheit. 

Verf. bespricht die Art der Aus- und Einzahlung j die Fälle, 174 
wo Geld als schlecht abzuweisen sei. 

Die Gehalte der Subaltern. 175 

IV. Qnae sit auc tori tas superioris et unde sumpsit 176 
originem. Der Exchequer „soll" vom Eroberer nach nor- 
raanuiachem Muster errichtet sein. Daas schon früher die 
Firma tixirt wai-, ist kein (iegenbeweis. 

Der FiXchequer bildet ebenso wie die Curia K^s höchste 
Gerichtsinstanz. 

Er hat auch ausserordentliche Beisitzer für schwierige 177 
Rechtsfälle; denn die bhjsse Abrechnung ist das Leichteste, 

V. i^uid sit officium Praesidentis et omnium illic 
ex officio residentium; et quae dispositio sedium. 
Verf. beginnt mit dem Capitalis Justiciarius und nennt die 
Beamten der Reihe nach, bei einzelnen auch kurz ihr Amt. 178 

Am Schluss weist er auf die Controlle der Buchung. 179 
Quid ad ( ' a n c e 11 a r i u ni . Die biegelbewahrung , die 

Kanzleirolle und deren Yerhältniss zur Schatzrolle werden 

durchgegangen. 

Quid ad Constabularium. Er hat mit dem Präsiden- 180 
ten die königlichen Ikevia als Zeuge zu unterfertigen. Er 
löhnt die Söldner und Thierwiirter. 

Meist ist er um die Person des Königs. 

Quid ad Camerarios. Ihr Amt ist eng mit dem des 
Schatzmeisters verbünde. 

Quid ad Marea «mllnm ESr t««aluri die OAaaenbelege. 

Er verhaftet IntoWente. 181 

Er nimmt den Slmriffii den Eid mf gt w iwnfl tB ft » Abliefe- 
rang der Bmkttnfte ab. > i 

Er verModet die Yorladui^ssdireiben. 
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Quid ad Faotore'mTalearnm. Ein Diener derKim- 
mefei lobneidefe die Qnittan^-Kerbhölier. 

Dieie werden nur in Ifiehaelie gebaoht, nieht Oatem. 

Baeohreibiing der Taleae : die «me lange, Ugitima, ist die 
Qoittnng (Ür die ganse Samme, die andere korae, Memo- 182 
rand«, betrifit. da» Aufgeld, wodorch dem Einzabler die Ein* 
Schmelzung des Oeldes an reinem Silber erspart wird (Gom- 
bnstio). 

Quid ad Calculatoreni. Mittelst der Kechenstoine 188 
nimmt er auf den Rechenfeldern, deren obere Reihe Debet, 
deren untere Credit bedeutet, die Addition oder Subtraction 
laut vor. Gleichen sich beide Reihen ans, so ist der Ein- 
zahler quitt. 

Der Schüler vergleicht den Stein und sein Steigen dem 
Menschen und seinem Glück; der Lehrer deutet auf gehei- 
men Sinn der Erscheinungen am Exchequer hin. 

Quid ad Clericum, qui praeest scriptorio. Er he- 184 
sorgt geeignete Schreiber. 

Quid ad Pictavensem Archidiaconum nunc Win- 
toniensem Kpiscopum. Dieser, Ilicliard von Ilchester, 
wird hoch gerühmt und seine Wichtigkeit erhoben. 

Der Verfasser beschreibt ein eigenes früheres Werk, den 
Tricolumnis. 

Jener Richard controllirt den Schatzmeister, was aber 185 
keine Beleidigung für diesen ist. 

Quid ad Thesanrarium. Seine Amtspflicht ist fast 
unaussprechlich gross. Besonders geht ihn die Abrechnung 
an und die Buchung der Schatzrolle, die das Hauptbuch dar- 
stellt und daher nur unter bestimmten Umstanden corngirt 
werden darf. 

Quid ad Scriptorem Thesaurarii. Verf. beschreibt 186 
die Pergamentart und das Formular einer Schatzrolle. 1 

Hierbei geht er die einzelnen Posten, Debet wie Credit, 
durch. 

Er erklärt dok Unterschied und die Ktjmolc^e ?on hrma 187 I 

und census. 
In allen Patent-Rollen ist Rasur verboten. 
Die Gehalte der Schreiber werden erwähnt. 

Quid ad Scriptorem Cancellariae. Er oopirt die 
Schatzrolle und idireibt die Auszahlung»-, Crediturongs- und 
Schnlderlase-Brevea und die Vorladungen. 

Tl. Qnit ait tenor BroYinm Regle faetorum ad Scaoea- 188 
rium, aiTe de exiiii Tkesanri, aiva de oompntan- 



Digitized by Google 



81 



dii, iiT« da perdonikttdit. AmnlihiDg gMOhifllit nur 
ftof Brm hin. Von dieiem beliilt die Ktnilei dne Ab* 
sehrift. 

Terf. giftbt di« Foimnlnre für diese Brevia, die nach der 
Einlönuig der Menolinll Terwliliewt Bei Aliweeenlieii dei 
KdiiigB gehen rie im Nemen des Gepitalie Joetieieriiii. 

Quid ad Clericum Cancellarii. £r beaufsichtigt lei- 189 
nen Schreiber, oontrolHrt des Sherifis Entlastung durch die 
Rolle dee Voijahret and verliest die einseinen Debetposten 
eos der Vorladnng. Er beenfrichtigt die Copien der Writs 
und corrigirt und siegelt die Yorlsdungen. 

Qniil ad Clericum Consta b u l ari ae. Er erscheint mit 
den Copieu der an der Curia ausgefertigten Brevia zu den 
Exchequertenninen. 

Er besorgt mit dem Constable die äoldzahlung, meist je- 
doch durch einen Vertreter. 

Quid ad Brun um. Er hat wegen besonderer Tüchtig- 190 
keit eine Ausnahniesteliung und verzeichnet „Beiehsrecbt und 
des Königs Cieheimnisse" am Exchequer. 

Ein Thronwechsel hat ihn aus seiner hohen Stellung in 

Sicilien vertriel^en. 

Quid ad Militem Argentarium, ^ er prüft das 191 
Geld nach Gewicht und Metall. 

Qnid ad Fusorem. Die Kegeln beim SchmelsTolhhren, 
das GehaR des Schmelsers, der Zweck werden erörtert. 

Verf. eridirt, weshalb die Mfinse schlecht sei. Ist der 199 

Realwerth mehr als 21/2 % unter dem Nominalwerth, so 
gilt das Geld als fiüsch, frflher sogar als einlMh sn con- 
ftraren, vnd der Mttauwr als strafbar. 

Einige kleine Gehalte werden ohne Breve besahH. 193 
Prüfer und Schmelzer helfen auch den ZMilem. 

VIT. Aquibus vel ad quid instituta fuerit *argenti 
examinatio. Verf. berichtet über die alten Natural- 
abgaben nach der Eroberung, welche bis zu Heinrich I. 
bestanden, ihre Verschiedenheit nach den Grafschaften, ihre 
Taxirung und Umwandlung zu Geldabgaben durch Reise- 194 
richter (firma comitatus.) 

Zur Vermeidung von Verlust durch leichte Münze fordert 
der Fiscus 2V2 ®/o Aufgeld oder creditirt nur nach Gewicht. 

Verf. preist Roger von Salisbury allseitig , namentlich 
als Kenner des Exchequer, nennt sich seinen Schüler und 

6 
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•diMäbt Ulm die EinfÜlmiag i) der MetallprüAiBg m, die ein 195 
Yortkeil aneh fiiv das öffentliohe Wohl iei. 
Einige Chrafschafba-Paoliten sind noch von der Münsprü- 
. fang frei. 

Qiii4 Ostiarinm Superioris Scaccarii Dieser 
iqt «ngleicih Pförtner der geheimen Bathskamnker, deren 
Zveok und exclusiye Benatsung beschrieben werden. 196 

Er gibt die Verladangen ab, raft zam Ezcheqaertiscb und 
hält die Zimmer ordentlich. 
Vin. Quae sint jnra et dignitates rcsidentium ad 
Scaccarium ratione sessionis. (Die Entsohuldigong 
der Vulgärspracho wird wiederholt.) 

Königlicher Dienst bildet eine Entschuldigung vom Ge- 197 
richtstermin, doch nur, wenn beide zeitlich genau zasammen- 
fallen. 

Die Barones Scaccarii haben an ferneren Privilegien: Zoll- 
freiheit und besonderen Schutz gegen Verbal-Injurien. Ihre 198 
Streitigkeiten unter einander werden durch den Präsiden- 
ten oder den König selbst entschieden. Sie sind ferner frei 
von der Communis assisa (welche erklärt wird) für ihre 
Domänen und ausgeliehenes Land, vom murdrura, Schildgeld 
und Dänengeld. Alle diese Steuern dürfen sie aber auch 
nicht von den Hintersassen einziehen. Ein halbjähriger 199 
Sitz am Exchequer befreit für das ganze Jahr von Steuern. 
Diese Befreiung wird gebucht, als geschähe sie durch Breve. 

Verf. hat darüber Nigel von Ely befragt, den er als Re- 
formator des Ezdieqner und auch sonst hoch rühmt Dieser 
er^lte von einer tempor&ren Anlhebnng des Privilegs und ^ 
Wiedcreinflttimng durch Breve. Daher dte Name noefa heute: 
„in perdoBis per bveve**. 

Aneh geistliehe Stifter sind nenerdings (Toa Michaelis 
1178 an) vom jedesmaligan Yorseigen des Imviinit&tsbreve 
cntbrodcD. 

>) Mados Ifepang, Bichard dei^ce nur an die EiniQhning ei- 
lief festen Angeldes unter dem Namen Combnstio ist nafih D. S. p. 
17^ nioht haltbar; vieln^dbdr liegt hier wirkHoh eii| Inrtlijun Bicharda 
TOV da er Roger als iirfinder der Pritfong hingestellt wiuen will. 
Derselbe hat vielleicht aber den Brauch wirhlidbi allgemeiner ge^ 
wa^t Uebrigens ist Eiehard« Erzählung betrefib. der Chronologie 
«oklar. 

. Worunter zanaehst persönlicher Zank zu verstehen ist, 
schwerlich wie Stubbs , Goost* H. 608 will, Finanz- oder juristische 
Fragen. 
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IX. Quid Scutagiuni ») et quare sie dictum. Die Ein- 201 
führung der Soldheere bezweckt tkLonuiiif der Landeakmder. 

X. Quid Mnrdrnni et quare tic dictam. Zur Verhü- 
tung der agrariaehen Murde aus Racenhass muss die Hun- 
dertschaft, in der ein Kormanne ermordet worden, falls der 

Thäter uneiitdeckt bleibt, hohe Busse zahlen. 
Verf. hemcikt die beginnende Verschmelzung der Racen. 202 
Er bewundert die milde Behandbino: der eingeborenen 
(irundbesitzer — auch der Magnaten — - nach der Eroberung. 
Die Anfjelsachsen , die gegen Wilhelm gekämpft, verwirk- 
ten ihre Hüter; die anderen wurden Pächter der Norman- 
nen und als solche vom König g^en den Adel geschützt. 

XI. Quid Danegeldum et qnare sie dictum. Das Da- 208 
nenjreld bestritt ursprünglich die Kosten der englischen Kü- 

stenwftche "refrpn die Dänen; jede hide zahlte 2 sh. jährlich. 
Unter den Normannischen Königen hörten die Angriffe auf, 
and seit dem wird selten Dänengeld auferlegt. Exchequer- 
bwrone ünd Shcriffs für ihre Domänen sind frei davon. 

Der Begriff ..Domäne" und das Hecht des Herrn über die 
Leibeigenen werden erörtert. 

Nur von den, vor 1135 geschehenen Essarten (Waldlich- 204 
tungsstrafen) sind Exchetjuerbeisitzer frei. Denn solche sind 
schon nicht mehr wie Strafgelder, sondern der Communis 
assisa analog zu behandeln. 

Als Präcedenzfall wird angeführt, dass Nigel der Bischof 206 
von Ely, eine Pipe Rolle zum Beweise herangezogen und 
hierauf Graf Robert von Leicester von dem ihn persön- 
lich eximirenden Breve keinen Gebrauch gemacht habe, 
vielmehr als Exchequerbeisitzer sich das essartum erlassen 
liess. 

Yeri. YaA sp&ter fUr Nigel als dessen Vertreter dieselbe Be- 
freiung beansprucht und das seinen Leibeigenen dmk den Fis- 
ona abgenommene Geld ihnen wiedergegeben. 

Uebrigens entspricht diese EbEemtu^B dem Willen äes FQr^ 
sten; nnd diesem direet, nicht dem Beiohsreoht unter- 206 



') Man setzt gewöhnlich seine Einführung in den Begmn der 
Regierung Heinrichs II.; Stubbs, Constitutional llist. 454. Doch be- 
hauptet die llistoria Eliensis (Angl. Sacr. l. 61G), schon Heinrich I. 
habe dem Bischof Hervey das Scutagium erlassen. Sie ist freilich ein 
halbes Jahrhundert später geschrieben, hat aber sonst gute Kunde 
über die materielle Lage des Stiftes. — In Heinrichs I. Pipe Rollen 
konnte Swereford kein Scutagium linden. Madox I. 179 b. 

6* . 
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•teht •11m, WM den Font iMtriit. Denn die Jigd iefc aeine 
Erholung Ton Begiemngworgen. 

Xn. Quid Regie Forestft et qnne ratio hnjne nominis. 

XIII. Quid EsBartum, et qnare sie dictum. Die Fällung 
von sechs Bäumen bei einander, auch ,wenn im eigenen 
Wald geschehen, ist ein straffälliges Vastum. Verf. weist 

an des Königs Gnade, dem er höchlich schmeichelt 207 

XIV. Quod Thesaurus interdum dicitur ipsa pecunia, 
interdum locus in quo servatur, Nohen dem Baar- 
schätz ruht das Archiv und das Siegel des ßeiches in der 
Schatzkammer. 

XV. Qui sit usus Sigilli Regii quod est in Thesauro. 

XVI. Quid Liber Judiciarius, et ad quid compositut. 208 
Diese Mittheilungen hat Verf. von Heinrich von Winchester. 
Wilhelm I. , im Begriff das englische Recht aufzuzeichnen, 
Hess sich die drei alten Particularrechte vorlegen und fügte 
ihnen ueustrisches Recht hinzu- Darauf Hess er das Domes- 
daybook aufnehmen. Dieses wird beschrieben und der Name 
und die Bedeutung als Reichsgrundbuch erörtert. 

XYII. Quid Hida, quid Centnriata, qnid Comitatus, 209 
secundum vulgarem opinionem. Nach Mittheilang 

der Bauern umfasste die hida ursprünglich lOOacres, dM 
hundred einige hundert hiden, doch nicht tixirt, daher in 
altenglischen Königsurkunden der Name centuriata. Det 
comitatus zerfällt in hundreden. 

Com es heisfit der Kmptanger des dritten Strafpfennigs 
als .,(ienoss" des Fiscus"; vicecomes ist sein Vertreter 
(sie!). Doch hängt die erbliche oder persönliche Verleihung 
jenes Einkommens vom König ab. 

XVIII. Quid Rotulus Exactorius. Er enthalt die Pacht- 
summen für jede Grafschaft. 

Liber II. Der Lehrer lobt Wissenschaft und Arbeit; er, me der 210 
Schüler sind trotz einbrechender Dammenmg zar Fortse- 
tzung des Gesprächs bereit. 
I. Fiunt autem su mm o n i t ion es ut Scaocarium fiat. 
Beisitzer und Schuldnor werden persönlich geladen. 

Letztere brauclion nur das zu zahlen, was in der Sum- 
men ition sieht, ausser zufälligen Gelallen. 

Qualiter Summoniti ones fiant. Die Vorladung, de- 211 
ren Schema ') Verl gibt, enthält die von den geheimen Ra- 

1) Des Verf. aasdrackliche JBrklaning, vel qnandoqao sabdis- 
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then taxirton Schuldposten nach der Rolle des Vorjahres und 

der der Reiserichter. 

Eine früher übliche Clause], welche die Steuerbezirlcp 212 
zur Vermeidung von Betrug einander verband, ist, da diese 
Verbindung bereits gewohuheitsmässig feststeht, jetzt über- 
flüssig. 

II. Quac 8it di ffc rentia summonitionum utri usque 213 
termini. Zn Ostern findet nur eine DurchBicht der Con- 
ten, keine Baohang als (etwa die der Memoranden des 
Sobatsmeutera und) die der Halbjahrs-Paobtsahlung statt. 
Zu Michaelit wird die volle Jabrespaeht eingefordert, 
lor die H&lfte seigt dann der Sberifl die Oster- Quittung 
vor. 

Die Vorladung darf, alt Patent-Bolle, niobt conrigirt wer- 
den. 

Sehnte gegen Aendening durdb den Empfiuiger bieten an- 214 
derswo eingetragene Notiaen. Fr Aber nahm aneb Riebard 
von Wincbester von jeder Vorladung Gopie, was bei Hftofnng 
der Geeeb&fte jetst unmöglich geworden ist. 

Ex quibuB Summoniti on es fiant. Heinrichs IL 
Ruhm wird gepriesen, besonders der Sieg über die anfotän- 216 
diseben Söhne und die Milde gegen die Besiegten. Verf. 
weist nochmals auf den Tricolumnis. 

Nach dem Frieden richtete der König sechs Circnitus von 
Beisericbtem tm. Sie sind dem Volke ein Segen. Ihre 
Reisenotizen über auferlegte Strafgelder dürfen sie selbst 216 
später nicht ändern und haften für deren Betrag. 
HI. r)e agcndis viceconiitum raultipliciter. Verf. er- 
klärt die Androhungsclausel in der Vorladung für den Fall 
des Ausbleibens des Geladenen und die Strafsummen für Yer- 217 
säumniss. 

Nach drei Tagen verfallen nach altem Gewohnheitsrecht 
dieMobilicn des Ausbleibenden der königlichen Gnade, 
nach vier sogar seine Person wegen Majestäts-Verachtung. 
Doch rncint Verf., der andere Strafmodus von 5 fj für jeden 
Tag Versäurnniss entsi)rechc mehr der Milde des Königs. 

Er erwähnt dann die Ausgaben des SherilTs für die könig- 
liche i Privat-) Kammer, öffentliche Bauten u. s. w. 
IV> Quibus de causis absentia Vicecomitum serva- 218 
tur indemnis. Das geschuldete Geld kann der Sheriff 
durch Andere senden; einer muss ein ihm nahe Stabender 



junctive poni statt et, ist die Lösung für das Verständniss des be- 
rühmten Art. 39 der Magna Carte. 
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sein; nicht alle dürfen (ieistliche sein, weil es nicht ge- 
ziemt , solche wegen Geldschuld zu verhaften. Um sich bei 
der Abrechnung vertreten zu lassen, bedarf der Sherifi 219 
noch besonderer Erlaubniss, wenn er nicht durch Krankheit, 
Familien- oder Lehnsverhältnisse entschuldigt ist. 

Der König kann auch Hinter vasallen in seineu Dienst 
ziehen. 

Die Abrechnung (am oberen Excheqaer) erfolgt erst nach 220 
der Einiahlang und Prfifbng der Baarbeträge ; der Sberiff 
ruft d&Ba die direot Einsahletiden seiner Gnfeobaft Busam- 
men. 

IMe stehenden AnszaUangen und Ebcontionen för Kir- 
chen, Adliche n. s. w. werden, fUls nng^ndert, naeh der 
Bolle des Yoijahres copirt. 
y. Quid Bit qnosdam fnndos dari blancos qnpsdam 
nnmero. Blanons heisst ein Gnt, das mit Oeriehtsbar- 
keit vom König zonächst nur persönlich verliehen ist 

VI. Qnae sint constituta Tieecomiti compntanda, 231 
eleemosynae scilicet et decimae, Hberationes 
. ntriusqne generis et terrae datae. Die eine, festste» 
hende Art der Auszahlung betrifiTb milde Schenkungen, Gebäl- 
ter und Pensionen; die andere Zahlungen duroh den Sherifi 
auf Brevia hin oder: 

VU. Qnae sint per solam consuetudincm scaccarii 222 
eomputanda, hoc est sine brevi. Dazu gehören: Ko- 
sten fSr Gerichtsbarkeit (justitia von jadidam technisch an- 
terschieden) : z. B. für probateres regis, deren Wesen erklärt 
wird und für Henker, ferner für Transport des Scbataes, für 223 
königliche Domänen, Weinberge u. dgl. 
VIII. Quo ordine eomputanda sunt Vicecomiti qnae 
in operibus misaa sunt per brcve regis numero 
non determinans Für Burg- und Hausbau giebt der 
König Brevia an den Sheriff zur Auszahlung der nöthigen, 
nicht fixirten Summe. Soviel dieser angicbi, dafür aus- 
gegeben zu haben, wird ihm auf den Eid einiger Aufpasser 
hin gut geschrieben. 

IX. Quod non absolvitur quis a debito per brevc Ke- 224 
gis numerum non expriracns, etiamsi causam de- 
terrainet. Hierauf kehrt Verf. zur Abrechnung zurück: 
die Hauptpacht bleibt bis zuletzt ollen. Zunächst wird die 225 
voij&hrige Pacht verrechnet, dann folgt das Conto: 
X. De exoidentibns et occupatis, quae usitatius 
dioirans de purprestnris et escaetis. Purpresiur» 

1) Vgl. Pipe RoU a. 1156 p. 67 Leges Henrid I. c. 19. 
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heisßt das nach Spruch der Kügcjury widerrechtlich occu- 
pirtc Domaiienlaiid (L'eberfang). Der Ueberfänger aelbut 226 
ist strafbar, aber seinem Erbcu wird bloss dM Occupirte 
weggenommen. 

Escaeta heisst hcimgefallones Lohiigut ; „cum haerede', 
falls der verstorbene Tenens in capile Kinder hinterlässt . die 
irfthrend der Minderjährigkeit des Königs Mündel sind. 
Spüer eriangi der Eraigeboreiie das Lehn bald mit, bald ohne 
Geldahlimg. Vom Lehnsherrn verecfaenkte Leibreuten wer- 227 
den aadi fiBoh leinem Tode weiter geuiUl. 

Dm An&llBgeld aller KronvaaaUen i) riohtet eich nach 
des EöingB BeUeben, das von AfterTtsallen angenblieklioh 
ooniiadrter Baronien betrigt 6 h. per Bitterlelien. Wenn 
man einige Jahre die Einkfinfte eiaee Lehna wfthiend Min- 
deijährigksit des Erben gesogen hat, darf man kein relief 
fordern <). 

Zu «aer andern Art von Heimiall gehdrt aammtliehe 226 
Habe eines verbrecherisohea Kronvasallen nnd die beweg- 
liche jedes von der Assise verurtheilten Hintersassen. 

Zu diesem Conto gehört Schatzfund and beweglicher 
Nachlass eines Wuchorers, auch eines geistlichen. Denn 
Geistliche haben höhere moralische Verpflichtung als Laien. 
BeiLebseiton ver&Utder Wucherer geistlicher Strafe, 229 
erst sein Nachlass wird, falls die Kirche nicht recla* 
mirt, confiscirt. Es giebt zweierlei Wucher: Geldzins und 
Nutzung eines Grundstücks, so lange das Capital nnbe' 
zahlt ist. Stirbt in letzterem Falle der Gläubiger, so wer- 230 
den Koine Mobilien confiscirt; der Schuldner erhält das 
Grundstück zurück, aber diu gauxe Gapitalf orderung 
geht auf den Konig über. — 

1^ Auch das der Kitter qui tenent in capite ist noch nicht 
fixirt auf 5 Das geschah erst durah Magra Carta 2. (gegen 
Stobba Oonst H. p. 888 n. Qneist Gesch. des Terw. p. 164. Srsterer 
fahrt irrig einen Aftervasallen an). » Beispiele für wUlk&rliche 
Belevia: Ffir 10 feoda 40 Mark a. 1180 (nach Madoz I. 088k. nnd 
Pipe BoU p. 89) ; Ao 1190 p. 44 ein Bdeviom von h 8. 10. — (Die- 
sem wfirde bei dem 5 fi. Sats ein Besits von l'/it Bitterlehen ent- 
sprechen, was gewiss nicht vorkam); — 100 iiark for 16 feoda 
(Pipe Boll 1166 p. 17). — Vgl. Glanvilla IX, 4. 

s) Dies geht ab«r nur auf Afterlehen, über die Verf. von 
vero dee o as e ritf* > . . an spridht. Für KronvasaUen setete es enl 
die Magna Carta e. 8. üast (gegen Stnbbs ib. p. 688). Dasa dir Dia* 
log mdi hier des Königs Willkür anfreoht erhilt, fblgt ans p. 
226 „Com enim haeres...*' nnd p. 227 »Qood «i minor...*' 
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Vttf. raclit sa wfbeidigeii, dMs die beweglichen Gü- 
ter der vor den Assisen ▼erurtheilten Leibeigenen mm 
Nftohtbett ihrer. Herren confiseirt i) werden. 381 

Er erörtert dann die Tersohiedene Behandlung der Habe 
von Dieben vnd Banbem (Eäcklamng von „utbigitos** und 

XL De oenstt nemornm. Die Erpressung der Forstein* 288 
kfinfte soll dnieh Zehntiahlnng an die Kirche gnt gemacht 

werden. — 

Alles Bisherige waren jährliche Einkünfte ; jetit folgen die 

Conten : 

XIL De Placitis et Conventionibust' quo ordine de 

bis compoti fiant, cum exactft solvnntar. Hier 
verantwortet jeder Schaldner sich selbst, im Gegensatz zu 
den allgemeinen Stenern, dem Dänengeld und den Mord- 
bussen, für deren Eintreibung der Sheriff haftet. — 288 

ImmunitätRpriyilep:ien erkennt der Exchequer nur an, wenn 
sie specialisirt sind. — i 

Dass bei Insolventen der Sheriff nach Mobilien vergeblich 
geforscht habe, muss er beschwören. 
XIII. De distinctione personarum quae solvendo non 23i 
iunt; de quibus a Vicecomite fides offerturf, et 
sub quo tenore verborum fides detur. Geg^en zah- 
lungBunfah]pfc Rittor, Freie und Bauern geht der Fiscus nur 
mit Execution der Mobilien vor; dagegen Städtern werden 
auch die Grundstücke gepfändet, weil sie leicht ihr! Geld 
verbergen können. Letzteres gilt, wenn von den Reiserich- 285 
tem eine Steuer auf die einseinen Bfirger ausgeschrieben 
ist Bietet dagegen eine Oemeinde ein donum an und 
klagt hinterher fiber Yerarmung einiger Glieder, so ist die 
Aufbringung des Fehlenden anf die Anderen zu vertheilen. 
Treibt ein Freier Handel, oder Wucher, der ihn herabwfir* 
digt, so werden bei Insolvenz all seine Einkünfte confisdrt 
XIY. Qune cntalla debitorum vendend» non sunt, 386 
cum ipsi sponte non iPolvnnt, et qnis in vendendis 
ordo ait observAndnsS). Ton den Mobilien des zu 
pAndenden Solmldn«» und senier FandUe wird das zum 
Lebensunterhalt Nötbige und das Bitter-Pferd ihm belassen; 287 
die Ackerstiere werden zuletzt angegriffen. 

I) Vgl. Magna Carta c. 32. — Assisa Clarendon (a. 1166) c. 5. 
Dass auch D. S. nur von den vor der assisa Verurtheilten spricht, 
geht aus p. 228 u. p. 230 f. hervor. Vgl. oben S. 61. 

Vgl. D. S. p. 289 und Magna Csrta c. 20; c. 10. GUnviUa 
IX. c. 11. 
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Krst wenn dies nicht reicht , geht der Fiscus an die Mo- 
bilien der Lcibeipfenen, während die der Altervasallen 
seit Heinrich II. nur hei Eintreibung von Schildgeld für 
die Schulden ihres Lehnsherrn goptandet werden dürfen. 
XV. Quod Vicecomes a debitoribus debitoris illius 
qui Regi uon solvit debitam Kegi summam sas- 
c i p i a t. 

XVI. Quod Vicecomes a fundis ejus qui non solvit 238 
quod requiritur pcrcipiat, ctiams i co sd em , ox quo 
regi teneri coepit, quomodulibct alienaverit. Das 
Eigenthum bleibt dem Käufer des Guts eines Fiscus* 
•cbaldners, aber der Besits ist ihm nur sicher, wenn 
der Kaufpreis dem Fisous eingeaeblt ist 

Die Stnüm serfiilleii in drei CAtegorien: Ckmfifloation der 
beweglichen oder «Her Habe oder Leibetstrefen. 
XVII. Qnod non licet Vicecomiii debitam tibi (d. i. 
ihm persönlich) pecnniam * non solTentibus tiia- 
cipere, et quid sit agendnm si forte snsoeperit. 
Der Sheriff sohwdrt, dass er sein PriTat-Anreoht aaf die 389 
Habe des Insolventen nicht dem des Fiscns vorangesetst 
hat. That er es nnbewassti muss er das Empfangene dem 
Excheqner einzahlen. Etimige naiditrftgliche Bereiohening 
eines Insolventen nrass er anfepfiren. 
Xym. Qnaliter vir pro nzore vel azor pro viro con- 
veniende est, cum ille vel illa soWendo non est. 
Der Erbe hellet för die Sohnlden des Erblassers. Selbst des 340 
Leibeigenen oder Unbeerbten Schuld wird, wenn sie ohne 
Yermögen sterben, in den Bollen bie auf königlichen Gegen- 
befehl vorgetragen. 

XIX. Quod non sit idem modus coeroionis baronum 
regis et aliornm in poenis pecnniariis. 

XX. Quid faciendum cum Oeconoraus, qui fidem de- 
dit de s&tisfaciendo, non comparet. 

XXI. Quid cum veniens non satisfaciat, si Miles est; 

quid si non Miles. Adliche, die peg^en Versprechen di- 241 

recter F^inzahlunp von der Belästigung durch dpn Sheriff 
befreit sind, werden bei Insolvenz in freier Haft gehalten, 
dagegen ihre Vertreter ins Gefängniss geworfen. Ihr Eid- 
bruch ist noch besonders 8trafifalli^^ 

XXU. Q u a 1 i t e r dominus p u n i e n d u s est. qui s p o n t e M i- 

litem exposuit, ut pussit interim liberari. Ein sol- 242 
eher musR künftig ohne Aufschub dem Sheriff scioeSchal- 
den beim Fiscoa sahlen. 
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XXIII. Quid de sponte offerentibas faoiendam, cum et 
ipsi non solvunt. Der Begriff der OUilft in rem und 
die Folgen ihrer Nicbt-Zahlong werden erfirtert 

Die Oblata in epem sind Zablungea sor Erlangung einee 248 
Proee tebr eve. Kndit J ed em ertheflt der König ein sololies. 

XXIV. Quid de Relevilt eponte non eolutii. Der Betrag 
des Relerinm för eine Baron ie steht im Belieben des Kö- 
nigs, fnr alle After Yasallen betragt es 5 iS» per BÜter- 
Lehn >)• Betreb der Folgen seiner Niditsahhing wird es 
vom Verf. neben die Geldstrafen gestellt: Sie bedingt 
nieht den Verlast des Lehne. 

XXV. Quid de ayibns oblatis faeiendum, et quo tem- 244 ' 
pore snmmonendae. Verf. gibt genaue Anskonft ftber 
Baoen und Behandlung der Falken. 

XXVI. De auro reginae. Auf jedes sponte oblatom wird 1 
Mark Gold per 100 Mark Silber in den beeonders verwalte- 
ten Schatz der Königin gezahlt. <)45 

Bei Oblatis werden nicht zahlende Geistliche nicht be- 
vorzugt; ob bei anderen Schulden — die Frage lehnt 
Verf. ab. . 
XXYII. Quod aliter de firmis, atquc alitcr de oustodiis 
resp'ondenduni et sub alio tcnore fides danda. 
Heimgefallene Kron-Lehen worden entweder /u fixirter 
Pacht oder gegen x\blieferung des jeweiligen Krtragcs in 
Verwaltung gegeben. Der Verwalter darf nicht seinen Un- 
terhalt daraus ziehen. — 

Erst nach Abschluss der llauptreebnung wird die Linie 
„In thesauro" (d. h. baar eingezahlt) ausgefüllt. j 
XXVIII. Quod fidcß de legitimo compoto serael data 247 ' 
sufficiat per Universum. Robgiöso öcrupel verbieten 
die Wiederholung des Amtseides. — 

Die Besprechung der Geheimnisse des Excherjuer lehnt 
Verf. fürerst ab. Er erkennt die Mangelhaftigkeit seiner Ar- 246 
beit, ist aber doch stolz, als der Erste solch ein Werk gelie- 
fert zu haben, und schliesst mit einem Grusse an den König. i 

B. Die Form. 

1. Anordnmig des Stoffes. 

Man merkt aus dieser Uebersicht, dass der Verfasser 
nach einer klar durchdachten Disposition gearbeitet hat- j 

I) Tgl. D. ä. p. 227 und Magna Carta c. 43. 
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von der er übrigens einige Male *) selbst ein Siück vorlegt. 
Dieses Streben nach systematischer Anordnung, unzweifelhaft 
die Frucht des Studioms römischen Rechts, yerdient hohes 
Lob, in Anbetracht der frühen Abfossnngssseit vor GlanviUa, 
* zu dem es vielleicht als Vorstufe gelten darf. 

Im Ganzen angesehen, behandelt Buch I. die Verfas- 
sung, Buch II, 2) das Verfahren des Exchequer. Die 
Excurse an mehreren Stellen hätte der Verfasser viel- 
leicht besser in ein besonderes Buch über das Budget — 
welches sie doch £ut alle 3) betreffen — znsammengefasst. 
Fast nirgends hat er sein Thema verlassen: einmal verlei* 
tet ihn daaa die Eitelkeit auf seinen Trioolnmnis, das an- 
dere Mal wo er aber selbst die Abschweifung entschul«^ 
digt, die Schmeichelei gegen den Empfänger des Werks, 
den König. — Wiederholungen 5) sind im Allgemeinen gut 
vermieden ; öftere Verweisungen auf Folgendes *) oder Vor- 
hergehendes 7) waren dazu unumgänglich. 

So macht das Werk, wie es in zwei Büchern abge- 
schlossen 8) wurde, der Anordnung nach den Eindruck des 
Fertigen. Dennoch sollte ohne ZweiM sin drittes die 
Geheimnisse des Exchequer behandeln. Da schon Swere- 
ford nur das uns Vorliegende copirte , ist wohl eine Fort- 
setzung nie veröffentliclit worden — was auch erklärlich ist, 
da die Enthüllung der Principien damaliger Finanzpolitik 
schwerlich der ßegienmg Freunde erwerben konnte. 

8. Die Einkleidniig des Stoffes. 

Die Einkleidung gibt der Schrift eben&Us das Ansdien 
des überall Vollendeten. Um die 'Krockenheit seines 

^) z. H. D. S. p. 210, 211, 214, 231. 

3) Man darf alBO nicht etwa die Scheidung in Bücher ans ge- 
trennter Abfassangsz oit entsprunprcn halten vgl. p. 10 n. p. 98. 

3) D. S. p. 189, 202 - 206, p. 220-230. 

4) D. 8. p. 1P5, p. 214. 

5) Solche sind z. B. D. S. 227 u 243. 

6) D.S. p. 171, 173, 175, 177, 18U u. s. w. 

7) D. S. p. 182. 190. 102. 220, 241 u. s. w. 

8) Das beweist Ü. S. p. 247. 

9) I). S. p. 247. 

10) oben p. 6, 13. 
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Gegenstandes zu beleben , hat der Verfasser die Form eines 
munter fliessenden Gespräches zwischen Lehrer und Schüler 
gewählt. Möglich, dass des heiligen Anselm Dialogen 
ihn darauf geführt — jedenfalls ist Richards Form, gewand- 
ter. 

Als Lehrer tritt der Verfasser sdbst auf » ohne dass 
des Letzteren Ich >) je ans dem Rahmen des Gespräches 

träte: erst nachdem wir seinen Namen anderswoher kann- 
ten, konnten wir Aeusserungen im Dialogus für unsere Bio- 
graphie benutzen. Der Schüler ist ein älterer Unterbeamter 2). 
Durch diese verständige Anlage kann letzterer die theore- 
tische Begründung der ihm praktisch schon bekann- 
ten Erscheinungen von Anfang an erfragen nnd^ wo die 
Beschreilrang gar zu umständlich würde, auf den Augen- 
schein 3) verwiesen werden. Zu dieser letzten Auskunft hat 
indess der Verfasser, glückliclier Weise für uns Nachgebo- 
rene, selten gegriffen, vielmehr auch complicirte Dinge 
— z. B. das Hechentuch und das Kerbholz ^) — genau 
und verständlich geschildert. 

Die Form des Zwiegesprächs ist — von Einleitung und 
Sdiluss abgesehen — besonders zu An&ng gut durchge- 
führt: so glaubt man oft die Streitenden selbst zu hören ^) 
und vergisst des Künstlers über dem Kunstwerk. Daneben 
freilich ermüdet die Wiederkehr 7) derselben dialogischen 
Kunstgriffe oder es fällt an anderen Stellen der Verfasser 
aus der Rolle und spricht von sich als einem Schreiben- 



') Die besondere Hervorhebung des Schatzmeisters und der Bi- 
schöfe von Salisbury und Ely scheint beim Lesen doch nicht die 
Person des Verfassers hervorzudrängen. 

'i) D. S. p. 170, 171. 

3) D. S. p. 182, 225. 

4) D. S. p. 181, 182. 

^) Za Ende konnte der Schüler weniger euureden: D. S. p. 286 
—245 sagt er nur 4 Zeilen^ nnd p. 210 ipieli D. S. selbst auf des 
Schülers longa sUentia an. 

•) D. 8. p. 224 s. B. 

^ So lobt der Lehrer übermftssig oft das Oed&chtniss des Schä* 
lere. D. 8. p. 196, 220, 281, 287. 
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den Ueberau Herr der Form, nirgends durch sie zur 
Abschweifung von seinem Wege verleitet, benutzt er sie 
vielmehr sehr geschickt, nicht bloss zu stylistischen 
Zwacken — z. H. um das allgemeine Princip herauszuzie- 
hen 2), Einwürfe abzuwehren, den Gedanken klarer 3) her- 
Torsuhehen» ferner Liegendes*) heranznzielien, Ausgeksse- 
nee nachzuholen n. dergl. — sondern er legt z. B. auch 
die der Regierung missliebige Meinung des Publicums 
gern dem Schüler in den Mund, um dann als Lehrer, so 
gut es geht, sie vom höfischen Standpunkt zu widerlegen 
oder abzuschwächen oder ihr unter der Blume beizustim- 
men 

Als Ort des Zwiegssprächs wird natürlich der fische- 
qner, als Zeit ein Tag im 23. Jahre der Regierong Hein- 
riohs n. fingirt Der Einbruch der Nacht, wegen dessen 

schon bei Beginn des zweiten Buches 7) der Schüler einen 
übereilten Schluss, der Lelirer Ermüdung befürchtet, gibt 
Ankss» den Dialog zu beenden. 

3. Die Sprache. 

Die Sprache ist das Beamtenlatein der Zeit mit 

geistlichem Firniss: frei von Flexionsfehlem in den Con- 
structionen barbarisch, nimmt sie die technischen Aus- 
drücke des englischen Lebens nicht ohne ausdrückliche 
Entschuldigung 'u) aus dem Angelsächsischen und Französi- 

1) D. S. p. 170, 183, 185, 207, 216, 247. 

2) D. S. p. 242. 

3) D. S. p. 183, 228, 236. 
I). S. p. 184. 

5) D. S. p. 195. 

6) T). S. p. 233, 236. 

7) 1). S. p. 210. 

8) Die wenigen schwierigen Yocabeln erklärt das Glossar ,der 
Select Charters. 

9) Manchmal ist er nachlässig; z. ß. D. S. p. 219 und auch 
sonst geht er oft vom pluralis niajestatis zum Singular im selljen 
Satz über. — Fehler wie die Verwechselung des Reflexiv-Pronomen 
mit dem Personale sind allgemein mittelalterlich. 

10) D. S. p. 170, 196, 210. Oft hält er sich doch verpfliehtat^ 
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«ßhen auf, und in soweit steht sie dem Gegenstände ml 

natürlicher an als die Yon manchen der Zeitgenossen auf 
die damaligen Menschen angewandten Titel der römischen ') 
Republik. — Freilich gibt Richard seiner Neigung, Worte 
zu hexametrischem ^) Tonfall ohne ängstliche Sylbenmessung 
zu einen» manchmal über Gebühr nach und ist keinesireg» 
frei vom Schwulst der Höflinge auch nicht gans toq der 
Pedanterie der Gelehrten, mit dassischen BeminiacensEen 
und hiblischer Salbung zu glänzen. Aber all diesen fremd- 
artigen Stoff hat er doch nicht mühsam ad hoc zusammen- 
getragen, sondern schon in sich verarbeitet und gerade zum 
Theil aus ihm die Kraft, eigenen Redeschmuck oft tref- 
fender Bilder ^) zu eründen, gewonnen: den Kecheustein^ der 
bald viel bald wenig bedeutet, vergleicht er z. B. dem weob- 
aehiden Glücke des Menschen» der doeh immer Mensch 
bleibt. 

Utilia nan subtilia wollte er bringen. Dam musste 

er leicht, klar und anregend schreiben. Das ist ihm im 
Ganzen recht gut gelungen. Das Werk Hest sich hübsch 
und wenn Richards Lobredner übertreibend sagt : „seine 
AVorte schienen Süsse zu träufeln*', so hat gewiss auch seine 
Schreibart den Zeitgenossen gefidl^. Denn oft klingt 
der Dialog wie eine wirkliche Unterhaltung nnd er hat 
kaum eine dunkle Stelle, die nicht dem Gopisten snr 
Last fiele. 

ein »qaod vulgo dieont** ihnen votansraBtellMi. J>. S. p. 240. Ba- 
dnlfins de Dioeto söheate eiish selbflt, „Tenens in oapite'* m sagen, 
ohne „ut volgftriter bqnur*' davor zn seteen. e. 686. 

1) Sehr gnt hraacht D. 8. p. 246 Xenia (was kanm teohnnob 
nach Fipe Boll a. 1189 p. 15) filr die übliöhen Gesobenke der Be- 
sirkseingeseMenen an den Staatobeamten. Du Gange s. bringt das 
Wort in einer ürkonde Heinrichs DI. 

3) IX 8. p. 187, 189, 214, 215, 220. Oder soll ihm ein Qaanti- 
tatsfehler in gratia nnd imperare nicht ausutrauen sein? 

3) Z. B. ertheüt regia mnnifioentia qaod jnre patemo de- 
betnr D. S. 226. — Der Name Miöe>tw ib. 217, 288. 

4) D. S. 189, 215, 215, 224, 227, 285, 287. p. 214 dyaoolaB ans 
Vnlgata Petr. 1, 2, 18. 

s) a. B. D. S. p; 183, 247, 248. . 
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Und was das Lobenswertheste isi, die nicht nationale 
Form hat den objectiTen Inhalt nicht angegriffen. Wie 
die Schmeicheleien von der (Inade Seiner Majestät fortblei- 
ben, wo der Schüler des Lehrers Vortrag resumirt ' ), so 
stehen auch die juristischen Ausdiücke aus den Pandec- 
ten rein äusserlich da. Einfluss auf den Inhalt ist nur 
in der Rinldtung, die nicht ei|;entlich ssum Thema gehört» 
dßjn romischen Becht ▼erstattet. 



i) D. s. p. SS7. 

ib. ]>. 224 Z, 18 ff. — p. 289 Z. 8 o. erinnwt an 1. 14, 
§. S Dig. 86, 1 und p. 224 Z. 18 y. u. an Dig. 22, 6. 
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V. Amtlicher Character des Oiaiegs. 

Die nicht amtliche Form, die vielen wissenschaflU- 

chen Excurse könnten dazu verleiten, das „Zwiegespräch vom 
Exchequer" für eine Privat arbeit mit dem Zweck bloss 
theoretischer Belehrung anzusehen, die, wie so viele 
Unterhaltungsschriften der Zeit, eine Widmung an den Kö- 
nig bloss als Torangeschickte Schmeichelei für diesen trage. 

Aher man wird vielmehr , meiner Ansicht nach, den 
Dialog als Parallelwerk zu Glanvilla und beide als 
im Anftrage nnd mit Anerkennung der Regierung ver&ast 
zu betrachten haben. 

Dass Letzteres beim Tractatus de legibus AngHcanis 
zutrifPb, bedarf kaum des Beweises. Glanvilla ist, um mo- 
dern zu reden, Premier und Oberlichter zugleich. Er legt 
dem Staatsoberhaupt die Processordnung 0 vor, die für 
den praktischen Gehraach Anwendung hei Gericht fin- 
den sollte und wirklich fiind. Zwar das Letztere ist auch 
bei Rechtsbüchem wie Bracton nnd dem Sachsenspiegel der 
Fall; aber der Tractat darf nicht in ihre Categorie gestellt 
werden, weil er recht eigentlich das Werk der Regierung 
selbst ist. 

Es ist bekannt y wie diese auch sonst durch das Stre- 
ben nach Feststellung und Aufizeichnung des GewohnheitB- 
rechts sich anszeiclmet; und sie hat höchst wahrscheinlich 
auch den Schatzmeister bewogen, über sein Ressort zu 

schreiben. In der Einleitung zum Dialog sagt der Verfas- 
ser, er sei durch einen Beamten des Exchequer im Namen 
derCoUegen zu seiner Arbeit angeregt, sogar halb ge- 
zwungen worden. Möglicher Weise ist das nicht blosse 
Ficüon und deutet auf einen amtlichen Auftrag, Verfiss- 
sung und Verfahren des Exchequer darzustelton. 

I) Ordo piscitaadi. GhtnvtlU 8. 1. 1. 
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Wichtiger ist die Aehnlichkeit des Dialogs mit dem 
Tractat: auch jener ist dem König gewidmet >); er nennt 
als Thema 2) quasdam consuetndines et jura scaccarii, 
irie Glanvilla leges et jnra... qnaedam in curia'), aber 
beide wissen, dass sie es noch nicht erschöpfend be- 
handeln können. — Auch Richard verfolgt einen prakti- 
schen Zweck im Interesse der Schatzkammerbeisitzer und 
giebt daher ebenso wörtlich wie Flaimlf das Formular für 
Breven Buchungen u. dergi. Auch Richard wollte 
als Autorität für den £xchequer gelten, und die 
Eintragung in das Roth- und Scbwarzbuch, sowie die Giti- 
rung durch Alexander von Swereford beweisen, dass er sei- 
nen Zweck erreichte. Beide Autoren, in dem Lobe der Ge- 
richt sreform wörtlich übereinstimmend ß), entwickeln in 
ihrer Einleitung 7) ihre sehr ähnliche Politik nach Wor- 
ten und Ideen der Vorrede zu den Institutionen — wie 
denn beide auch sonst sich durch römisches Recht ^) 
geschult zeigen. Die Aehnlichkeit der Sprache war hei 
Gollegen vorauszusetzen; ebensowenig möchte ich einige 
Spuren dialogiscber Form bei Glanvilla 9) uigiren: in 



1) D. 8. p. 170, 248. 

2) D. S. p. 170. 

5) Glanv. Praef. 

4) D. S. p. 177, 247 u. Glanv. Praef. 

Dass wirklich nach dem Tractat Breven aiugeiohriebeii wor- 
den, folgt deutlich aus Glanv. 2. 13. 

6) D. S. 215: (Justiciae errantes) pauperum lahoribus et sumpti- 
buB pepercerunt. GlanNÜla 2. 7. ^Assisä) lahoribus hominom parcitor 
et siimptihus pauperum vgl. Brunner, 1. c. 105. 

') Aus dem wörtlichen Anklang in der Entschuldigung des 
Vulgärstyls, in dem Preise für Heinrichs II. Kriegsruhm ist Be- 
nutzung des Dialogs durch dt'n Tractat nicht direct zu folgern. Of- 
fenbar mit RückF.icht auf den Kaiser haben Beide majcstas bei Ju- 
stiuian durch potestas , auf Heinrich angewandt, ersetzt; doch I). S. 
p. 217 und p. 238 ist von contemptus regiae majestatis die Rede. 

t^) Darauf weist wohl auch die Bezeichnung des erst nach Hein- 
rich I. aufgekommenen Gewohnheitareohta ala novella oonatitntio D. 
S. p. 212. 

9) 1. 32. 8 famer 8. 7. 
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der übersiehtliolien Anordnung zeigt letzterer vielmehr 

einen gewaltigen Fortschritt. Aber jene übrigen Beziehun- 
gen wird man schwerlich zufällig nennen dürfen oder an- 
ders erklären können als damit^ dass beide Werke offi- 
cio 11 e Aufzeichnungen sind. 

Uebermgt Glanvilla den Dialog an historischer Bedeu- 
tung» 80 liegt der Qrund im Stoffe selbst: Bacbard 
sobildert die Behörde des nomwiinischen AbeolutismuSy 
• deren Glanz vor einer neuen Zeit erreichen muaste, Glan- 
villa dagegen die Reformen einer neuen Periode, die in 
der Grossen Charte ihre Bestätigung fanden. 
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VI. Glaubwürdigkeit des Dialogs. 

A. FQr aseitgenöflslsolLe Nadhrlohten. 

Dieser amtliche Character mussto auf die historische 
Treue des Zwiegesprächs einerseits eitten günstigen 
EinÜoss üben : ihm zum Theil yerdanken wir die Genauig- 
keit und Schärfe, mit denen der VerfEisser das ihm gegen- 
wärtig Vorhegende beschreibt — wo er nicht darauf aus- 
geht, llegieru n gsmassroL^eln scliüii zu färbeu. 

Was er so ü])er Locaiität und luveiitar, Aemter uud 
Beamte, BuohbaltuDg und CoutroUe, Einküut'te und Ausga- 
ben des Exchequer und gelegentlich über Civil- und Straf- 
recht objectiv berichtet, verdient Glauben. Auch ist es ja 
noch möglich, ihn in einigen Punkten an der Hand erhal- 
tener Urkunden zu controlliren; und z. B. die Formulare 
weisen sich wörtlich richtig bei dieser Vergleichung aus. — 
Das Schema der Pipe Rollen entspricht ebenfalls so ge- 
nau der gedruckt vorliegenden von llSi) ^i, als eben mög- 
lich war : denn allerdings finden sich in der Anordnung 
der Posten fast bei jeder (irafscbaft kleine Abweichungen. 
Das Hess sich überhaupt im Dialog nicht Termeiden j was 
Regel war, ward als System gegeben. Dass Ausnahmen*) 
vorkamen, hat er selbst angedeutet 

Zur Controllirung der materiellen Rechtssätze können 
wir Glanvilla heranziehen — z. B. buticlis des essouium 

Die BoUen der ersten Jahre Heinrlohs II. sind mttgpt im In- 
halt, unentwickelt in der Form. Gegen sie ist das Schema desDia^ 
logos ein grosser Fortschritt : es hat auch bereits das Esoheat-Gonto 
(also ein Jahraehnt früher als Madox I. 299 denkt), freiUdi noch kerne 
besonderen Rollen daför, D. S. 925. 

*) Z.B. iet 1189 Pipe Roll p.21 die temporftre Gonfiscailaon (es- 
caeta com haerede) mit den übrigen heimgefaUenen Lehneii varraeh- 
net Uebrigens erwUmt Richard nicht, dass grdssere Eseaetae ge- 
sondert gebucht worden. 

7* 
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(welchen Ausdnick übcigeDS Richard nicht hat) de senritio 
domini Regis oder wegen anderer ^) Hindemisse. Femer 

findet sich bei beiden der Grundsatz, dass die Mobilien der 
vom Sheriff überführten Diebe diesem verfallen Auf- 
fallend ist, dass zweimal Kichard das S traf rech t weniger 
günstig für den Fiscus darstellt als Ghmvilla : nach jenem 
behält der Erbe des Wucherest) dessen Immobilien, nach 
diesem Terfidlen sie dem Lehnsherrn; und Riebard erwähnt 
nicht des Fiscus Recht, Immobilien Terbrecherischer Af- 
tervasallen ein Jahr lang (zum Nachtheil yon deren Lehns- 
herren; zu nutzen^). In beiden Fällen ist aber das Rich- 
tige in den Angaben Glanvillas. 

Auch Madox hat, wo es sich um Nachrichten aus Ri- 
chards eigener Zeit handelt, ihm nur einmal^) widerspro- 
chen : die Exchequerbeisitzer hätten keine Immunität vom 
scutagium gehabt Allein die Stellen, die er selbst anfuhrt, 
beweisen deutlich, dass sie sich allgemein eine solche bei- 
zulegen strebten. 

Es ist dies einer von den Fällen, wo man am Exche- 
quer selbst sich niclit klar war. Richard weiss wohl, dass 
überhaupt namentlich wo Präcedentien fehlten, die Meinun- 
gen der Barone auseinander gingen; keineswegs hat er sich 
verhehlen können, dass seine Behörde selbst noch in der £nt- 
wickelung begriffen war, dass sein Buch auf künftige Ein- 
richtungen nicht überall passen -werde 

Durch diese Unyollkommenheit und durch kleine Aus- 
lassungen, deren Grund nicht erhellt (so sind z. B. die 
Zölle gar nicht erwähnt), hat die Nachwelt weniger verlo- 
ren als an Richards Schweigen über das Verhältniss des 
Eizchequer zur Curia 7) Regis und Camera Regis, über 

>) Phillipps, Engl. Reohtagescb. 2, III, wo Glanv. oitirt, vergli- 
chen mit Dialog p. 218 f. 

«) D. S. p. 231, Glanv. 7. 17. 6. 

») D. S. p. 228 gegen Glanv. VII. 16. 3. 

') D. S. p. 228 gegen Qlanv. VII. 17. 4 ä. Megiia Owta o. 82. 

') L. c. II. 390. 

•) D. S. p. 177, 247 

') Andeutungen D.S. p. 176, 178, 179, 188, 189, 208. DieMit- 



Digitized by Google 



101 



die Einfuhrung der Reiserichter und der Jury — Dinge 
die wohl zu seinem Theiua gehörten und über die er beste 
Kunde haben musste; gern erliessen wir ihm darum ei- 
nige Kleinigkeiten — er gibt z. B. den Preis ^) iiir die Tinte 
und erwähnt, dass die Ueberschriften in den Rollen in 
Capitalbuchstaben ') geschrieben sind ! 

Daneben macht sich nun aber andererseits der amt- 
liche Character des Buchs zum Nacht heil der Wahrheits- 
treue geltend : um das Bild vom Ezchequer zu Tervollstän- 
digen, hätte der Verfasser über die Geheimberathungen*) 
sprechen müssen — das hiess aber sein Amtsgeheimniss 
brechen. — Er hätte nicht so auffallend kurz hingehen 
dürfen über die Fines, jene ointriiglichen, aber mit der Ge- 
rechtigkeit, die nun einmal iiri Exchequer zu herrschen 
scheinen soll, nicht wohl zu vereinbarenden Gebühren zur 
Verzögerung oder Unterdrückung eines Processes, g^n die 
sich recht eigentlich der 40. Artikel der Magna Garta^) 
wendet : „Keinem werden wir Recht oder Gerechtigkeit ver- 
kaufen, verweigern oder verzögern'*. 

Ebenso tendenziös ist das Unterschieben moralischer 
Motive ^) bei gewinnsuchtigmi Massregeln des Ezchequer, die 



gUeder der Curia Regis ■teilt er mebrfiieh dem Clerae entgegen, D.S. 
p. 177, 196. Betreffs der Reiaeriobter (a. o. p. 11, 63). - D.S. p. 316. 

») D. S. p. 175. 

•) D. S. p. 225. 

•) Andeutungen D.S p 177. 183, 190, 196. 211 213, 216, 31^, 
240, 341, 347. AwA nach Heendigung der öffentlichen Abrechnunpa- 
sitzungen (aohito scaccario) hielten die praeaidentes oder majores Be- 
ratbnsgen von pfrosstcor 'Wichtigkeit : sie taxiren z. B* die Fiscalüor» 
derungen und bestimroen den Ort des nächsten Termins. Aber wo- 
nach beetimmten sie die Höhe der Steaern nnd der Strafgelder? Wae 
war ihre genaue Ck^mpetenz? 

Yielleiobt ist auch die Confiscation der Bisthumer während 
der Sedisvacans, ebenfalls eine reiche Finansqnelle, nicht^ohne Ten- 
dens ansgelassen. 

*) Vergl. MadoK 1. c. 1. 455. 

•) Vergl. oben p. 59 ff. 
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Chaiacterschilderung der Könige M, sowie einiger CoUegen, 
die dem Autor noch dazn zum Theü verwandt sind^). 

B. FQr Nadfarioliteii ans der Zeit vor dem Autor. 

Ganz andere Kritik muss den Nachrichten Richards 
gegenüber geübt werden, die er nicht aus eigener An- 
schauung bringt : gerade hier hat er zu viel Glauben ge* 

funden ; war doch Madox»; der erste, der gegen die Erklä- 
rung des Sheriffs als Vertreters des Grafen (aus dem Worte 
vicecomes) auftrat. Mag er diese und einige etymologische 
Deutungen selbst erdacht haben [letztere, auch die, dass 
finna (Pacht, von feorm) von firmus (fest) stamme, verfüh- 
ren heut nicht mehr] — : fiir seine sonstige Kunde der Ver- 
gangenheit sind seine Quellen noch nachweisbar, und auf 
diese muss es ankommen. 

* 

1. a. Scbrifüiche Quellen. 

Er führt sie meistentheils selbst an : dass die Dänen 
ein altes Recht auf England beanspruchten, weiss er aus 
der „Historia Britonum^S worunter aber die Estoire des 
Engles^) des Beimchronisten Geoffrey Gaimar oder die 
Yon diesem neben Gkitfried von Monmouth benutzte, jetzt 
verschollene Quelle, verstanden ist Man liebte bei Hofe 
die Chansons de Geste, und Richards College, Walter Map^) 

Heinrich I. wird in vielen dem Enkel gewidmeten Büchern 
yerherrlioht : gerade dessen Lob scheint diesem besonders lieblicdi 
geklungen su haben. 

») Vergl. oben p. 69 ff. ; 28 und I). S. p. 194, 206. 

*) Madox 1. c. 2. 899. Er brauchte die Dentnng von Thesau- 
rus als auri tho^ia nicht Richard vonsnwerfen : dor nahm sie aus 
Isidor, Etymol. XVI. 18. G^ade wo Richard Recht hat : in der 
Erklärung des Wortes Scaccarium, p. 171, fand er Jahrhunderte lang 
bei den Antiquaren keinen Glauben- Vergl. übrigens Will. Fiis Ste- 
phen, V. S. Thoraae „De consilio apud Northamtonam'*. 

*} V. 2087 : „Purquoi il distrcnt pur vcrite 

Bretaigne ert lur dreit herite". in Monum. bniann. 

p. 789. 

^) Do nugis curialium ed. Wrigbt in Cauiden Öucioty p. 196, 
204. 206. 
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scheint Gainiar ebenfalls benutzt zu haben. — Vielleicht 
will jedoch der Dialog nicht bloss für jenen Rechtsan- 
spruch, sondern für die Angriffe der Dänen überhaupt 
auf eine Historia Britonum verweisen. Dann würde er Hun- 
tingdon meinen, mit dessen Einleitung zum dten Buch er 
allerdings zwar nicht wörtlich, aber dem Sinne nach auf- 
fallend übereinstimmt. 

Dass er sonst historiographische Werke benutzt 
habe, ist mindestens unwahrscheinlich : keine seiner Bemer- 
kungen lässt sich in den bisher gedruckten Werken der 
normannischen Zeit nachweisen. 

Dagegen stand ihm ein reicher Schatz von urkundli- 
chem Material im Reichsarchiv zu Gebote. 

So zunächst das auch uns erhaltene DomesdaybookVN 
dessen Entstehung, Gestalt, Zweck und Autorität er genau 
berichtet. Aus ihm wollte er ein Argument hernehmen ge- 
gen die Bebauptung der englischen Domänenbauem , dass 
schon ihre Väter ein bestimmtes album firmae (Aufgeld auf 
die in schlechter Münze gezahlte Facht) vor der Eroberung 
gezahlt hätten; indem nämlich kein album darin vorkomme. 
Der Index des Domesdaj weist indess nach, dass Richard 
nicht genau*) zugesehen hat 

Ferner lagen ihm die magni rotuli annales vor. 
Bis 1156 ist uns nur noch eine Rolle, die von UoO, erhal- 
ten. Sie und die von 1156— 58 sind gedruckt^;, aber auch 
die späteren existiren noch. — Richard benutzte nun aller- 
dings frühere Rollen Uemrichs 1. (dass solche ezistirten» 
konnten wir aus der von 1130 schon beweisen) : er sagt 
p. 186: ,,freqnenter in veter ibus annabbus rotulis regis 
illius (Henrici I.) invenies scriptum: „In th. C Ii. ad sca- 
lam** ; vel „In th G. Ii. ad pens**". Weder konnte Richard 



») D. S. p. 208 u. 176. Vergl. Lai.pcriberp 1. c. 2. 143 f. Frcc- 
nian's Norman Conquest verspricht für den Han Band eine ausführ- 
liche Abhandlung, die das Doniesdaybook allurdin^H noch verdient. 

*) Ebenso irripf meint Richard, die Zahlung ad pensum ent- 
stamme der Zeit Heinrichs I. : er konnte im Donicsday I. 130. a. 2 
sehen : „val. modo 15 Tarnen (pii tcnot rcdd. 15 Jt ad peiisuni"'. 
Ed. Hunter in Rccurd Commission. 
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die fünftletzte Rolle zu den „alten*' zählen, noch findet 
sich „ad scalam" in der von 1130. 

Aus welchem Jahre nun die älteste der Richard vor- 
liegenden war — und bei der ängstlichen Erhaltung der 
Staats-ActoD ist dies wohl identisch mit der ältesten Pipe 
Rolle überhaupt — » das ist nicht festasustelkn. VoUstön- 
dig sicher ist äunächst, dass vor der Eroberung keine ead- 
stirte : Richard würde bei seinen Untersuchungen über die 
Entstehung der Dealbatio und des Exchequer überhaupt sie 
herangezogen haben, so gut wie er Domesday, Heinrichs I. 
Pipe Rollen und die Urkunden altenghscher Könige citirte; 
vor Allem wäre die Behauptung , der Exchequer sei alteng- 
lischen Ursprungs, nicht einfach damit gestützt worden, 
dass man die Fiximng der Pachtsumme und des Aufgeldes 
schon vor der Erobemng anführte; sondern man hätte sich 
gewiss auf die altenglischen Jahresrollen berufen, wenn 
solche existirten. 

Gab es aber Pipe Rollen unter Wilhelm I.? Unter 
Johann konnte man wenigstens keine mehr hnden, obwohl 
man mehrere yon Heinrich 1. benutzte Und schon Ri- 
chard muss keine Kunde mehr von Rollen des eilfiken Jahr- 
hunderts gehabt haben : er würde sie sonst benutzt haben, 
anstatt sich auf die Tradition der Väter zu berufen, wo es 
sich um die Geschichte des Exchequer vor Heinrich I. han- 
delt, und — um es hiefür zu wiederholen — er hätte das 
Nichtvorkommen der Dealbatio nicht bloss im Domesday- 
book| sondern in den gleichzeitigen Schatzrollen nachzuwei- 
sen gesucht 

Da nun eine fieihe voluminöser Bollen, .die ihrem We- 
sen nach genaue Aufbewahrung ▼(nraussetzen, aus einem 
Archiv, das andere Acten sorgfältig erhielt, nur zwei Men- 
schenalter nach ihrer Entstehung schwerlich spurlos ver- 
schwunden gewesen sein kann, so folgt mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit, dass der Exchequer vor Heinrich 1. keine 
Pipe Rollen gehabt hat. 

Richard hat femer ans dem Archiv Königsurkunden 
*) So Swereford bei Madoz 1. c. 1. 179 und 2. 846 c. 2. 
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in grosser Zahl einsehen können : er beraft «eh auf solche 
ans der Zeit vcnr der Eroberang 

Endlich kennt nnd nennt er die Gesetze Wilhelms L 
Dass darunter nicht die sog. Gesetze Edwards des Beken- 
ners verstanden sind, folgt aus den oben, p. 71 f. angeführ- 
ten Verschiedenheiten'). Viebuehr sind jene 51 Artikel, 
die auch französisch ezistiren, gemeint. Dafiir spricht die 
Vergleichung folgender Merkmale : der Dreitheilang des 
englischen Rechts, der Hinznfügang des neustrischen, der 
Englisheria der Behandlung der Banem^). Der Betrag 
des murdrum war sehr wechselnd, wie die Pipe Rollen be- 
weisen; es ist daher kein Anstoss daran zu nehmen, dass 
der von Richard gegebene mit dem jener Gesetze nicht 
stimmt; vielleicht ist sogar diese Zahl^) im Dialogus ver- 
derbt 

L b. Mttndlicfae Erkundigung. 

Bei Weitem das Meiste seiner historischen Kenntniss 
hat Richard auf mündlichen Wege erlangt : um geschicht- 
liche Bücher scheint er sich wenig bemüht zu haben ; desto 
eifriger hat er den Bischof von Winchester, den £nkel 
Wilhelms I. und Bruder König Stephans, jenen fein gebil- 
deten Liebhaber antiker Kunst über das Domesdaybook 
befiragi 

Sonst gibt er nur noch einen Gewährsmann nam«AtUch 



1) D. S. p. m 

*) Ebensowenig ist an die 10 Constitationen , die „wahrsoheiii- 
Uch allein des Ero>)erer8 eigtMic Gesetzgebung enthalten", zu den- 
ken. Sie geben kein altr^nglisches JRecht. Beater Text in Hoveden 
IL XXIIl. u. Stubbß, Select Charters p. 80. 

') D. S. p. 202 vergl. mit Leges Will. I. 26. 

*) D. 8. p. 202 vergl. mit Leges Will. 1. 29. 

•) p. 201 „36 oder 44 £ blanc" gegen 46 Mark in den Leges. 
— L. E. hat „36 o<ler 24 d. i. 3mal oder 2mal 12, ein an sich 
wahrscheinlicherer Betrag. 

•) D.S. p. 199. Kr biachte Antiken aus Rojn nach England; 
nach Johann von Saiisbury's Uistoiia Pontiiicalis (Monum. German. 
S. S. XX. 530). 



106 



an : sein Vater, Nigel, hat ihn über die Steuerbefreiung 
der Exchequerbeamten durch Heinrich I. unterrichtet*). 

Diesen und ähnlichen Männern verdankt er dann auch 
wohly was er als Ueherliefening der Väter» der ErfahroDen, 
der Vorgänger, oder allgemein des Hörensagens üher die 
Naturalabgaben bis zur Zeit Heinrichs L, über die Einfüh- 
rung der Gemeindehaftung fiir Ermordung eines Normannen, 
über die Geschichte des Dänengelds und des Exchequer 
überhaupt bringt*). 

Doch auch den englischen Bauer zu befragen, hat er 
sich nicht gescheut, von ihm hat er die Kunde über die 
Hundertschaft und die Pachtzafalung in der alten Zelt'). 

8. Prüfung einiger Nachricliten. 

Sicherlich verdient die Wissbegier des Verfassers sowie 
die Objectivität der Darstclhmg alles Lob. Der Tadel trifft 
nicht ihn, sondern seine (jcwährsmännor, wenn wir einige 
seiner Nachrichten als falsch abweisen und auch vor der 
unbedingten Annahme anderer, die bloss bei ihm erschei- 
nen, warnen müssen. 

Die Nachricht NigeU ist, wie die Pipe Rollen erge- 
hen, mindestens dem Resultat nach richtig; die Heinrichs 
von Winchester über das Domesday ist mit Ausnahme 
der Erklärung des Namens durchaus verbürgt, während was 
derselbe über die Entstehung ) der Le ges W illelmi Con- 
questoris bringt, an sich sehr glaublich klingt. Und je- 
denfalls haben über die Art ihrer Aufzeichnung schon zu 
Anfang des Jahrhunderts ähnUche Ansichten der Einleitung 

D. S. p. 199. 
«) D. S. p. 176; p. 193; 203: 204 f. 
») Vergl. D. S. p. 209; 176; 193: 232. 

D. S. p. 199. 

D.S. p. 208 \fr\, oben p. 59 und Stubbp. Consl. H. j). 385.— 
Richard braucht schon den Ausdruck circuitus: d. h. er sah richtig 
darin eine KichUnreise, wie sie spater jährlich wurde; vcrgl. Brun- 
ner 1. c. p. 21H. — Zur Erklärung des JN'ainuus Dumesday vergl. 
Aoglia Sacra 1. 257- 

•) D.S. p. 209 vergl. Stubbs, ib. p. 267 1. 
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der sog. Leges luhvaidi zu Grimde gelegen und sind im 13. 
Artikel 1) der Daria Henrici I. ausgesprochen. 

Die fiinfiihrang der Englisheria nnter Wilhelm 1. 
zu setzen, wurde Richard wahrscheinfich nur durch die ihm 
allein vorliegenden Gesetze desselben bewogen. Aber diese 
widersprechen keineswegs der Nachricht der sog. Leges Ed- 
wardi, welche sie schon Cnut ^) zuschreiben. Ith glaube 
daher, dass man kaum, ohne weiteren Beweis Richard fol- 
gen und diese letztere verwerfen darf. Uebrigens wider- 
spricht sich der Dialog selbst : „Reges et eornm mini- 
* stri'S sagt er» hätten nach der Eroberung umsonst die 
Agrarmorde durch IBßurte zu unterdrücken versucht; spater 
erst sei die Haftung der Hundertschaft eingeführt. Darnach 
sollte man an die Zeit nacli 1087 denken — aber gleich 
nachher spricht er otienbar von keinem anderen als dem 
Eroberer allein. 

Das Dänengeld hat Richard, was die Entstehung be- 
trifft , ebenso wie die Leges Edwardi Gonfessoris mit dem 
Heregyld^) verwechselt Dass diese Steuer bis zur Ero- 
berung jährlich bezahlt ward, ist ebenso falsch, als dass 
sie später selten wurde. Die Erpressungen der Normannen- 
könige sind bekannt, und nachweislich ist von 1127 — 30 
jährlich*^) Däuengeld eingezogen worden. Und dass letzte- 
res die Regel war, geht auch aus Huntingdon und Ste- 
phans Urkunde für Oxford ®) hervor. — Wir kennen meh- 
rere Fälle, wo mehr als 2 Shilling per hida gefordert ward; 



Dieser scheint sohon »uf eine geschriebene Gesetssamm- 
lung SU weisen , woran im Artikel 7 der lebn Constitntiones Willelmi 
nicht gedacht zu werden braucht (bei Stubbs, Sei. Gh. p. 61); vergl. 
ftbrigens Freeman, Norman Coaqueet. 4, 325 ff. 

^} ,,Murdram^^ bedeutete Anfangs die heimliche Ennordting des 
Nicht-Engländers, D. S. p. 201; Leg. £dw. 16; Leg. Will. 21; Con- 
stitut. Will. 8. 

*) Gegen Frceman. NurmAii Conquest. I. 498 ond 4. 826. 
*) Freeman 1. c. 2; 124 u. 547. 

Vergl. Freeman 1. c. IV. 60, 686. 
^) Pipo Roll a. IVSQ p. 150, löl; vergl. oben p. 59. 

221b. 

*) Brompton (Twysdcu X. Script.) 1024. 
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die sog. Gesetze Heinrichs I. und Edwards des Bekenners ^) 
geben als Regel 1 Shilling an. Hierbei scheint jedoch Ri- 
chard Recht zu behalten : z. B. bezahlte 1 130 Middlesex 
£ 85.— .6. für Dänengeld und genau so viel 1155. Dies 
stimmt ungefähr, wenn die Hydenzahl im Domesdaybook 
nach meiner Addition 878 — als Basis betrachtet wird, zu 
dem 2shilling-Satze. Freilich während Richards eigener 
Amtsführung ward diese Steuer unter dem alten Namen 
selten erhoben, wie es scheint nur in den ersten Jahren 
Heinrichs II.*). Dieser ersetzte sie durch das Scutagiura : 
characteristisch ist, dass Richard für beide Steuern als An- 
lass Kriegsgefahr^) fast mit denselben Worten angibt. (Auch 
die Steuern bei Verheirathung der Mutter und der Tochter 
Heinrichs II. nennt zwar Radulfns Niger Dänengeld — wie 
denn die technischen Namen öt'ters damals selbst in Urkunden 
falsch gebraucht werden — die genaue Bezeichnung ist aber 
auxilium ad filiam mahtandam.) 

3. Ueber die Entstehung des Exohequer. 

SchUessUch seien einige Bemerkungen über die Ent- 
stehung des Ezchequer an Richards Bericht angeknüpft. 

I. Unter den angelsächsischen Königen hat 
ein Excheqüer nicht bestanden. Schon zu Richards 
Zeit ,,g1aubten einige , der Exchequerbrauch habe unter den 
englischen Königen existirt. Doch vermochten sie wei- 
ter nichts zu beweisen, als dass damals schon die firma 
fixirt war''. So Riebard selbst. £r neigt daher der An- 

*) Lege8 Uenrici I. (beste Ausg. iSchmid 1. c.) c. 15 u. Legcs 

Edwardi c. 11. 

*) Pipe Roll |). 151, 152. Natürlich rnuss der Perdona-Postcn 
dem Baarpostf'ji hinzugezählt werden und in der Buchung von 1155 
(p. 5) auch das In Wasto. 

Madox 1. c. I. 685. StubbP, Coiistit. Hist. p. 463. Hadulf 
Niger p. 165 ff. (Henricus II.) Danegeldum avitum innovavit. 

*) D. S. p. 200 und p. 203. 

*) So auch die {in der Rolls Series edirtc) Estoire S. Edward. 
V. 4491 (geschr. c. 1245) über König Harold's IL Habgier: „Com 
vescunte al esebecker Sei pur deners aoonter". 
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flicht von der Einföhrung durch den Eroberer zu — ohne 

iniU'ss sich ganz fest zu entscheiden. Nun können wir 
freilich nachweisen, dass Richard irrig den angelsächsischen 
Uispruug der Dealbatio bestritt^), dass seine Gegner für 
ihre Ansicht eine Menge Momente uocli hätten anführen 
können, die der £zchequer aus altenglischer Zeit hernahm 3): 
z. B, das Dänengeld, die Bussen, einen reichen Baarschatz 
saromt Archiv, das Local, die Person des Schatzmeisters» 
die Bezirkseintheilung u. s. w., aber es ist khur, dass sie 
alle das Wesen des oberen*) Exchequer, des Fiuanzge- 
richtshofs nicht ausmachen. 

II. Der Name Scaccarium kommt zuerst unter 
Heinrich I.^j vor; daraus folgt für die Entstehung 
der Behörde aber nichts. 

Floquet^ wollte den Namen schon 1061 finden und 
ihm folgte Gneist'). Schon Delisle hat in einem mei- 
sterhaften Aufsätze^) über die „Revenuen der Normandie 
im 12. Jahrhundert" dies als irrig erwiesen. Das Wort be- 
deutet nur „Tafel" ®); es ist bis zu Heinrich Ii. selten. 
Auch sa^i Hichard, früher habe für dieselbe Sache der 

*) Kr saj/t: „dicitur'*, D.S. p. 1170, und „Quocunquo tempore 
coeperit", ib. Man sollt*« doch nicht die ersten Worte von ihm citi- 
ren und die anderen fortlassen ! 

Dies wies Staploton, Magiii Rotuli scaccarii Normanniae, Lon- 
don 1840, nach (in der Kmloitunfr). Nach ihm Stubbs p. 378, Const. 
H. — [Go^en die Brhauptung des Nichtvorkoraraens der firma blanca 
im Domesday h. o. p. 103.) Aber damit ist doch Brunner, der die 
Priorität des nornumnisclien Echiquier vor dem englischen behaup- 
tet, nicht widerlegt! Vergl. übrigens Lappenberg 1. 628. 

•) Gneist, Geschichte des englischen Verwaltungsrechts p. 182, 
Freeman II. 52, IV. 60 und Stubbs, Const. H. 142, 180 — DerSchatz- 
meiBter hiess Heinrich. Domesday I. 49 und Liber Wintoniensifl 539. 

*} D. S. p. 176 spricht nnr von diesem — waa bisher nnbe- 
aehtot Aber \). 173 ,tUna origo ntrinsque (sosooarii)^. 

*) Ifadoz Lei. 179. SUpleton, Novman Holls Vnho^ XIX, 

XX. 

*) Hist du Psrlement de Normaiidie p. 8. 
^ L c. p. 201. 

^ Bibliotli^iie de r^cole des Chartas II. 5 n. III. 1. 2. 
*) Bladoz I. 161. 
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Name taleas''^) (d.h. „bd den Kerbhölzern*') existirt 
Beide Ausdröcke beziehen sich nur anf die Baareinzahlung 

— ihr Gebrauch ist auch nicht einmal auf die königli- 
che^} Schatzkammer beschränkt. 

lU. Der englische Exchequer bestand (dem 
Wesen nach) unter Wilhelm dem Eroberer. Dafür 
spricht, dass zu Richards Zeit hierin alle Ansichten einig 

waren, obwohl sie betreffs der Abstammung auseinander 
gingen. Richard sagt ausdrücklich, dass der Exchequer vor 
der Abschaffung der Naturalabgaben und vor dem Eintritt 
seines Grossoheims Roger existirte. Beides fällt in den An- 
fang der Regierang Heinrichs I. Wäre Roger der Schö- 
pfer der Behörde gewesen — sein (rrossneffe, der seinen 
Ruhm so hoch erhebt, hatte es am Wenigsten verschwie- 
gen. Und des letzteren Vater, der ja sonst sein Grewährs- 
mann ist, trat nur ein Menschenalter nach Wilhelms des 
Eroberers Tode ins Amt! Wichtiger ist, dass, wie allge- 
mein anerkannt wird, seit der Eroberung die straffe Cen- 
tralisatioQ eintrat, die in Verbindung mit dem fiscalischen 
Geiste der normannischen Regierung eine Behörde, wie der 
Exchequer war, erzeugen musste. Ihr erst konnte das 
Domesdaybook entspringen. Die Zeitgenossen haben freilich 
die Einsetzung der Behörde nicht notirt — aber ihre Wir- 
kung haben sie verspürt und auch beklagt. Die Worte 
des englischen Chronisten ^) passen genau auf den Exche- 
quer: „Ac swa man swythor spaec embe rihte läge, swa 
mann dyde mare unlaga. Hi aierdon unrihte tollas, and 
manige othre unriht hi dydan, the sindon earfethe to 
arecoene*'. 

IV. Der englische Exchequer zeigt rein nor- 
mannischen Geist. Schon Madox^) wies darauf hin; 



1) So in Pipe BoU a. 1180 p. 129. 

*) Frivatgebranch der taleae war ganz allgemein, s. hege» Heu- 
rid I. c 66 § 1. Ein Boaeeariuin des Grafen Leiceiter findet sich 
1125. 

•) 8. a, 1087. 

*) 1. c. 1. isa 
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Brunn er B M gründliche Forschungen bestäÜgen die Nor- 
mannisiruDg der Goria Regis. 

y. Der normannische Exchequer muss eben- 
falls unter dem Eroberer bestanden haben. Wie 
konnte sonst Richard der Ansicht sein, der englische Ex- 
chequer sei gleich nach der Eroberung nach dem Modell 
des normannischen eingerichtet worden? Wenn wiridiob ' 
umgekehrt der letstere eineCoim des ersteren ist, so muss 
seine Einrichtung vor Nigels Erinnerungsbereich gelegen 
haben. Wir sahen ohen, dass dieser 1190 in der norm an* 
nischen Schatzkammer arbeitete, und ähnlich findet noch 
mehrfach ein Austausch von Bejimten zwischen beiden Län- 
dern Statt; auch kann, wer hier schuldet, dort einzahlen 
— eine stete Verbindung ist vielfach bezeugt. Wenn wir 
nun finden, dass normannische Pipe RoUen von 1180 und 
später den englischen zum Verwechseln ähneln'), so stau- 
nen wir um so mehr über Richards Bemerkung, „die beiden • 
Exchequer seien in sehr vielen und fast den wichtigsten 
Punkten verschieden". Ich sehe keinen anderen Ausweg 
als anzunehmen, der Bischof von Winchester, welcher 
zwischen der Abfassungszeit des Dialogs und 1180 in der 
Normandie die Finanzen gründlich reformirte ^) , habe diese 
Aenderung zu Wege gebracht. Richards Nachricht zu ver- 
werfen, geht nicht an : hier ist er vollkommen oompetent 
und hat kein Interesse zu lügen. Wenn er aber trotz die- 
ser Verschiedenheit die Priorität des normannischen Exche- 
quer für möglich hielt, so dürfen wir sie natürlich nicht 
als Argument dagegen aufführen. 

VI. Der englische Exchequer wäre folglich 
höchstens wenige Jahre älter als der normanni- 
sche, wenn es selbst gelänge, seine Priorität nach- 



* *) Entstehung der Schwurgerichte p. 182 ff., 217 ff. 

^ Auch Madox ist dieser Ansicht. Ich fand in der Buchung 
nur einen kleinen Unterschied : in der Normandie s^ebt man den 
Debetposten, der absurechnen ist, voll an, in England erhellt er 
nur aus Addition der Baareinsahlnng, der Creditposten und des De- 
betrestes. Man wollte damit Betrügerei des Sheriffs vermeiden. 

*) Er war anderthalb Jahr dort, Dioeto 599. 
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zuweisen. Dagegen spricht eben eo viel Wahr- 
scheinlichkeit für die frfihere Existenz des nor- 

mannischeTi Exchequei-. Letztere kann ich nicht mit 
Brunner 1) als durch Madox unwiderleglich bewiesen 
erachten. Dessen Argumente sprechen eben nur für unsern 
III. Punkt. Es ist aber wohl denkbar, dass Wilhelm erst 
auf dem unterjochten Boden Englands eine Behörde schuf, 
die bei der vielleicht beschränkteren Regiemngsgewalt des nor- 
mannischen Grafen nicht durchznsetzen gewesen war. Nor- 
numnisohes Gepräge musste sie auch dann tragen. — 

Ob vor 1(X)6 in der Normandie ein Echiquier dem We- 
sen nach existirte, das möchte schwerlich zu entscheiden 
sein, wenn nicht neues Material (etwa aus der reichen 
Sammlung ungedruckter normannischer Urkunden bei Herrn 
Delisle') in Paris) bekannt wird. 

Wenn es aber der Forschung dereinst gelingt, die 
Frage über die Entstehung des Exchequer, die Richard 
offen liess, endgültig zu lösen — immerhin wird die bezüg- 
liche Stelle als Beleg für seine besonnene Kritik gelten kön- 
nen. — Er hat der Nachwelt damit die Bürgschaft gegeben , 
dass sie das von ihm gezeichnete Bild des Exchequer im 
Ganzen als wahrheitsgetreu betrachten darf. 

*) 1. c. p. 160. 

*) Dem f&r frmindliohe Anskiinfb hier mein Daok »asgesproohen 
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